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Der Stüatshaushalt vor dem Volkstag 

  

  Der Danziger Volkstag hat in ſeiner geſtrigen Sitzung nun⸗ 
mehr die Staatshaushaltspläne für 1935 verabſchiedet, alſo ů‚ 
genau einen Tag vor Ablauf des alten Haushaltsjahres, in 
einer Zeit, die eigentlich bereits mit den Beratungen über die 
Haushaltspläne ür 1936 ausgefüllt ſein müßte. Es handelte 
ſich um die erſte Etatsberatung ſeit dem Beſtehen des national⸗ 

ſozialiſtiſchen Senats überhaupt, denn in den letzten Jahren 
hatte man überhaupt darauf verzichtet, dem Volkstag die 
Einzel⸗Etais zu unterbreiten. 

Augenſcheinlich hatten die Nationalſozialiſten, die ß⸗ über 
ihre ſchwache Poſition bei der Verteidigung der Finanz⸗ 
gebarung des Senats wohl im klaren waren, beabſichtigt, durch 
irgend welche Demonſtrationen, die mit den Volkstagsbera⸗ 
tungen in keinem inneren Zuſammenhang ſtanden, den wahren 
Sinn des geſtrigen Tages zu verwiſchen. Sie haben aber mit 
dieſer Methode keinen Eindruck erzielt; auch die immer wieder⸗ 
kehrenden Hinweiſe auf das Ergebnis der Abſtimmung über 
die nationalſozialiſtiſche Liſte zum deutſchen Reichstag verfehlte 
ihren Zweck völlig. Die Nationalſozialiſten wollten damit zwar 
ihre Stärke dokumentieren, ſie mußten wohl aber ſehr bald die 
Wirkungsloſigkeit ihres Beginnens einſehen, weil an diefe 
Stärke niemand glauben lann, wenn ſich die Nationalſozia⸗ 
liſten im gleichen Augenblick gegen die vom Volk verlangte 
Neuwahl des: Bölkstages wehren. Alie Demonſtrationen“ 
mußten ſchließlich aber auch zerſchellen an der Wirkung. die 
von den nüchternen⸗Zahlen ausgingen, die geſtern die Redner 
der Oppoſition anführten, um die Finanspolitik des Senats 
zu illuſtrieren. ů ů 

Der Redner der Sozialdemokratie, Artur Brill, führte 
ſolche Zahlen in großer Fülle an, um zu beweiſen, daß die 
Erſparnis⸗Maßnahmen des Senats, die von dem Finanzſenator 
Hoppenrath in der November⸗Sitzung des Volkstages ver⸗ 
kündet wurden und mit denen die Nationalſozialiſten heute 
ihre Agitation zu beſtreiten verſuchen, noch nicht einmal aus⸗ 
gereicht haben, um den Behörden⸗Aufbau und die Mehraus⸗ 
gaben wieder abzubauen, die der nationalſozialiſtiſche Senat 
nach ſeiner Machtergreiſung betrieben hat. Er wies auf die 
Schaffung neuer Aemter, auf jene neuen Einrichtungen hin, 
die den Staat viel Geld getoſtet haben, um. wie die Lanudes⸗ 
polizei, dann wieder abgeſchafft zu werden. Er führte die 
Steigerung der Ausgaben für Repräſenntationen, ſür die An⸗ 
ſchaffung von Autos an, er beleuchtete eingehend die Experi⸗ 
mente, die man mit dem Staatstheater⸗Neubau machte und 
wies zum Schluß nach, wie viele Millionen Gulden hätten 
geſpart werden können, wenn man auf ſolche Einrichtungen 
von vornherein verzichtet bätte. Nicht zuletzt wies er auf die 

Schulbverpflichtungen hin, die der nationalſozialiſtiſche Seuat. 

neu eingegangen iſt. 

Auch die übrigen Redner der Oppoſition leiſteten werivolle 
Beiträge zur Illuſtrierung der nationalſozialiſtiſchen Finanz⸗ 
politik. In allen Reden der oppoſitionellen KRedner kehrte die 

Forderung nach Neuwahlen wieder, die, im Grunde genom⸗ 
men, den beſten Kommentar zu der Etatgeſtalkung des natio⸗ 
nalſozialiſtiſchen Senats darſtellt. 

Die Senatoren Batzer und Hoppenrath hatten 
geſtern die Verteidigung des Finanzpolitik des Senats über⸗ 
nommen. Herr Hoppenrath tat dies bei ſeinen Ausführun⸗ 
gen in ſehr allgemeiner Form. Statt der Etatszahlen führte 

auch er die Zahlen der deutichen Reichstagsabſtimmung an, 
vielleicht weil er davon eine größere Wirkung erwartete. 

Ein beſonderes Kapitel bildeten die Ausführungen des 
nationalſozialiſtiſchen Fraktionsredners, des Abg. Temv 

aus Zoppot. Er ſprach, einfach nach altem Rezept, der ge⸗ 

ſamten Oppofition das Deutſchtum ab. Als beſondere At⸗ 

traktion hatte er ſich eine ſogenannte Führer⸗Ehrung ans⸗ 

gedacht, die er am Schluß ſeiner Rede ausbrachte. und in 

die die Nationalſozialiſten möglichſt laut einſtimmten, wäh⸗ 

rend die oppoftionellen Abgeordneten auf ihren Plätzen 

verharrten. Beabfichtiat war damit zweifellas wieder ein⸗ 

mal eine Diffamierung der Oppofttion, die aber mißlingen 

mußte, weil beute bereits jeder Dansiger varteipolitiſche 
Propaganda und nationale Kundgebungen ſehr wohl von⸗ 

einander zn unterſcheiden weiß. Der Eindruck dieſer De⸗ 
monſtrakion litt auch ſtark unter dem Verbalten, das die 

Nationalſosialiſten während des Verlaufes der übrigen 

Sitzung an den Tag legten. Sie machten reichlich dumme 

Zwiſchenrufe, lärmten, kräbten, wenn ein Deuiichnationaler 
ſprach. und veriuchten zu ſtören. Ein Zeichen dafür. wie 
überflüffg ſie ſich im Grunde während ernser Beratungen 
voränkommen ſcheinen. 

Die nationaljoszialiſtiſche Mehrheit har geitern zum Schluß 

der Sitzung den Etats zugeſtimmt. Auch dieſe Abſtimmung 

war eigentlich bedeutungslos, weil es üch ja nur noch um 

eine nachträgliche Sanktionierung der vom Senat bereits 

getroffenen Maßnahmen handelte. Auch über die darin zum 
Ausdruck kommende geringe Bewertung der Mitarbeit der 

nom Bolk gewählten Abgeßadneten an der Staatsführung 

  

  

ſind geſtern von der Oppoſttion ſehr deutliche Worte ge⸗ 
ſprochen worden. In dieſem Zuſammenhang wurde mit 
großem Nachdruck auf den wahren Sinn der demokratiſchen 
Danziger Verfaſſung hingewiefen, der nicht ſchon durch die 

Erfüllung von Formalien gewahrt werden kann, ſondern 

nur durch die Durchdringung des geſamten ſtaatlichen und 
parlamentariſchen Lebens mit dem Geiſt der Demokratie 
garantiert wird. Einen ſolchen Volkstag ins Leben zu rufen, 
wird die Aufgabe des Volkes ſein, wenn es endlich Ge⸗ 
legenheit haben wird, zur Wahlurne zu gehen. 

Die Sozialdemokratie zur Finanzpolitik 
Abgeordneter Arthur Brill 

führte geſtern im Volkstag aus: 

Am 11. Märtz 1931 hat Herr Dr. Hoppenrath, der auch zu 
jener Zeit, in der Ziehm⸗Regierung, Finanzſenator war, in 
ſeiner damaligen Etat⸗Rede erklärt: 

„Wohl zum erſtenmal ſeit dem Beſtehen des Freiſtaates 
wird es möglich ſein, daß der Etat rochtzeitig, d. h. vor dem 
31. März 1931, verabſchiedet wird. Das konnte nur erreicht. 

werden durch die Mikarbeit der Mitglieder dieſes hohen 
Haufes im Hauptausſchuß, die in, verautwortungsbewußter, 
unermüdlicher Arbeit unter den ſchwierigſten Verhältniſſen 
die Durchberatung in ſo kurzer Zeit ermöglichten.“ 

Herr Hoppenrath, der damals alſo gewiſſermaßen einen 
Rekord der Frühzeitigteit der Vorlage der Etats aufgeſtellt hat, 
hat nunmehr auch den Rekord in der Hinauszögerung der 
Etatsberatungen aufgeſtellt. Er hat die wichtigſten Etats aus⸗ 
gerechnet ſo ſpät dem Hauſe zugeleitet, daß ſie erſt heute, am 
vorletzten Tage vor Ablauf des Etatsjahres, verabſchiedet 
werden können. Ja, er hat ſeit 2½ Jahren überhaupt erſt 
wieder zum erſtenmal dem Volkstage Etats zugehen laſſen, 
denn ſolange die nationalſozialiſtiſche Regierung über Dan⸗ 
zig herrſcht, hat ſie es, trotz wiederholten Erinnerungen und 
Anfragen, bisher überhaupt unterlaſſen, eine eingehende Dar⸗ 
ſtellung ihrer Finanzgebarung den gewählten Veriretern des 
Bolkes zu geben. Für die nächſte Zukunft wollen wir jedoch 
die Erwartung ausſprechen, daß der Senat den Beſtimmungen 
der Verfaſſung genügen und mit Beſchleunigung die Haus⸗ 
haltspläne für das am 1. April beginnende neue Haushalts⸗ 
jahr vorlegen möge. 

Herr Senator Hoppenrath hat ſeine Etat⸗Rede für das 
Haushaltsjahr 1935 allerdings ſchon im November 1935 ge⸗ 
halten, aber dieſe Rede war erſtens eigentlich gar keine Etats⸗ 
Rede, ſondern eine propagandiſtiſche Polemik gegen die in 

Oppoſition zum Nationalſozialismus ſtehende Bevölkerung der 
Freien Stadt, und zweitens iſt die nationalſozialiſtiſche Mehr⸗ 
heit dieſes Hauſes ſo höflich gegen Herrn Senator Hoppenrath 
gewefſen, daß ſie ſeit jener Rede vier Monate verſtreichen ließ, 
9680 den Vertretern der Oppoßtionsparteien Gelegenheit zu 
geben, 

die Bchauptungen in der Rede ves Herrn Finanzſenators 
ins rechte Licht zu rücken. 

Eine ganze Reihe von jenen Behauptungen fſind durch die 
Zahlen in den einzelnen Haushaltsplänen inzwiſchen berich⸗ 
tigt worden. Was die Polemif des Herrn Finanzſenators 
gegen die nichtnationalſozialiſtiſche Mehrheit der Danziger 
Bevölkerung betrifft, ſo kann Herr Senator Hoppenrath ver⸗ 
ſichert ſein, daß die Kritik dieſer Bevöllerung an ſeinen Dar⸗ 
legungen ohne unfer Zutun mit einer folchen Schärfe von 
Mund zu Mund gegangen iſt, wie wir ſie hier überhaupt nicht 
zum Ausdruck bringen könnten. Das trifft beſonders für den 
Teit ſeiner Rede zu, in dem er ſich mit der Tätigleit der frü⸗ 
heren Regierungen in moraliſch herabſetzenden Worten be⸗ 
ſchäftigte. Die Bevölkerung weiß ſehr wohl, welchen hervor⸗ 
ragenden Einfluß Herr Hoppenrath auf die Politit und 
Finanzgebarung eines Teiles jener Regierungen ſelbit gehabt 
bat. Bei der Lektüre ſeiner letzten Etats⸗Kede hat ſich der Be⸗ 
völlerung immer wieder die Erinnerung an jene bitteren 
Worie aufgebrängt, die nationalſozialiſtiſche Führer über die 
110prozeniig Gleichgeſchalteten ausge n haben. 

Bei einer ſolchen einheitlichen Stellungnahme der Danziger 
Bevölkerung gegen die Form, den Ton und den Inhalt eines 
großen Teites der Darlegungen des Herrn Fmanzſenators er⸗ 
ſcheint es uns überflüſſig, ſich heute noch eingehend mit jener 
Rede zu beſchäſtigen. Um jſo wichtiger aber wird es ſein, ſich 
mit der Finanzpolitik des Herrn Finanzienators und des 
nationaliozialiſtiſchen Senats auseinanderzuſetzen. Wir möch⸗ 
ten das aber nicht tun, ohne noch einmal Verwahrung einzu⸗ 
legen gegen die ſich auf 274 Jabre erſtreckende Verſchleppung 
der Vorlage der Siaatshaushaltspläne, die auch ſür das letzte 
Fahr durch die Schwierigkeiten, die die Guldenabwertuna für 
die Auiſtellung der Etats mit ſich brachte. nicht allein erklärt 
werden kann. Die wichtigften Gtats. die der Allgemeinen 
Finanzverwaltung, der Shuten, ind Verwaltung, der Abtei⸗ 
ungen Soziales und Schulen, ſind erſt am Tage der erſten 
Leiung den Abgeordneten überteicht worden. Es iſt ihnen   

alſo überhaupt nicht möglich geweſen, ſich für die Ausſchuß⸗ 
beratungen eingehend genug vorzubereiten. Vor allem aber 
muß auf den grotesken Zuſtand hingewieſen weredn, daß die 
vom Volk gewählten Abgeordneien, deren älteſtes und wich⸗ 
tigſtes Recht die Mitarbeit an der Etat⸗Geſtaltung iſt, 

bie Müglichteit zu einer Stellungnahme zu den Elats erſt 
erhielten, nachdem praltiſch alle Einnahmen und Aus⸗ 
gaben, die in den Elats ziffernmäßig erſcheinen, „autori⸗ 

tär“ bereits vom Sennt getätigt worden ſind. 

vtennzeichnei wohl am beſten die Auffaſſüſigen 
izaliſten über die Mitarbeit des Parlaments an 

der Staatsführung. Die dadurch geſchaffene Lage macht es den 
Abgeordneten auch unmöglich, zu den Etats Auträge zu ſtellen, 
d. Hh. Vorſchläge für eine zweckmäßigere Etatsgeſtaltung zu 
machen. Und damit haben die Beratungen, die der Volkstag 
jetzt vorzunehmen hat, eigentlich ihren wichtigſten verjaſſungs⸗ 
mäßigen Sinn eingebüßt. 

Herr Finanzſenator Hoppeurath hat in ſeiner Rede vom 
27. November den größten Wert auf die Behauptung gelegt, 
daß der nationalſozialiſtiſche Senat beſonders ſparſam gewirt⸗ 
ſchaftet habe, und daß er viele Sünden, die angeblich frühere 
Regierungen auf ſich geladen haben ſollen, wieder gutgemacht 
habe. Man kann hierzu von voruherein feſiſtellen, daß dieſe 
Behauptungen durch die Tatſacheu leicht widerlegt werden 
können. Die Zahlen, die die elnen Haushaltspläne ent⸗ 
halten, liefern für dieſe Beweisführung das beſte Material. 

Nach den Erklärungen des Herrn Finanzſenators ſollen 
vom nationalſozialiſiiſchen Senat beim Staat insgeſamt 505 
Beamte, 141 Angeſtellte und 178 Arbeiter, zuſammen alſo 824 
Perſonen, abgebaut und damit 3036 000 Gulden eingeſpart 
worden ſein. Während der Beratungen im Ausſchuß wurde 
dieſe angeblich eingeſparte Summe bereits dadurch korrigiert, 
daß von Regierungsſeite erklärt wurde, es ſeien nur 1,5 bis 
1,8 Millionen eingeſpart worden. Herr Senator Hoppenrath 
hat in feiner Rede vor dem Volkstag aber noch unter vielem 
Beifall der Nationalſozialiſten Einzelangaben darüber age⸗ 
macht, wie groß die Erſparniſſe hinſichtlich der Zahl der Be⸗ 
amten und hinſichtlich der erſparten Summen bei den einzel⸗ 
nen Verwaltungen ſein ſollen. Es ſollten an Perſonalkoſten 
1935 angeblich eingeſpart worden ſein: 
Bei der Zollverwaltung 319000 Gulden — der Etat ſpricht 

aber nur von 69 340 Gulden Erſparnis. Nach den Angaben 
des Finanzfenators ſollen bei der Juſtizverwaltung an Per⸗ 
ſonalkoſten 660 000 Gulden bei der Polizei 824 000 Gulden ein⸗ 
geſpart worden ſein. Der Etat ergibt aber bei der Juſtizver⸗ 
waltung nur eine Erſparnis von 333 380 Gulden und bei der 
Polizei gegenüber 1934 ſogar eine Mehrausgabe von 146 370 
Gulden. — Wie der Herr Finanzſenaior zu ſeinen Angaben 
gekommen iſt, iſt beim beſten Willen nicht erſichtlich. Es iſt 
aber nun viekeicht erklärlich, weshalb die Vorlage der Etats 
ſo zö gernd und die Beratung ſo überſtürzt vor ſich 
ging, Es iſt nun auch erklärlich, weshalb die LKusſprache über 
die Etats⸗Rede des Herrn Finanzſenators erſt vier volle Mo⸗ 
nate ſpäter zugelaſſen wurde. ů — 

Ob ein Abbau an Perſonal und eine Erſparnis an perſön⸗ 
lichen Verwaltungskoſten eingetreten iſt, und welches Maß 
digze erreicht hat, kann man nur an Hand eines Vergleichs mit 
der Zeit vor der Machtergreifung des nationaliozialiſtiſchen 
Senats, alſo vor 1933, feſtſtellen. Es wurden im Jahre 1935 
an Ausgaben veranſchlagt: Für Beamte 21 253 330. Gulden, für 
Angeſtellte 4 756 820 Gulden, für Arbeiter 2507 80 Gulden, 
zuſfammen S852, 970 Gulden.— Im Jahre 1932 wurden aus⸗ 
gegeben: Für Beamte 31 306 09t Gulden, für Angeſtellte 
3706 905 Gulden, ſür Arbeiter 1849 182 Gulden, zufämmen 
36 862 178 Gulden. 

Mithin wurden 1935 1 665 792 Gulden an Perſonalkoſten 
mehr benötigt nis 1932 ausgegeben wurde. 

Wenn man hier enigegenhalten will, daß dieſe Mehrausgabe 
durch eine injolge des Höherrückens der Beamten in den Ge⸗ 
haltsftufen entilandene natürliche Steigerung begründet wäre, 
ſo geht dieſe Erkiärung an den Taiſachen vorbei. denn der 
etwaide, durch das Höherrücken der Beamnen enlitebende Unter⸗ 
ichied wird reichlich ausgeglichen durch die Kürzung des 
Teuerungszuſchlages von 6 Prozent im Jahre 1932 auf Pro⸗ 
zent im vergangenen Jabre. — 

Wenn nun aber 13 pder auch 18 Millionen an Perſonal⸗ 
koſten gegenüber 1931 eingeſpart ſein ſollten — wie es im 

     

   

   



Ausſchuß hieß —, ſo iſt damit doch erſt etwa die Hälfte der 

Ausgaben abgebaut worden, die durch die Nationalſozialiſten 

nach 1932 aufgebaut worden ſind. Man könnte hier vielleicht 
das Bild gebrauchen, das der Herr Finanzſenator in ſeiner 
Rede auf die früheren Regierungen anzuwenden beliebte, daß 
nämlich die Nationalſozialiſten „die einzelnen Verwaltungen 
unter ſich aufgeteilt haben wie eroberte Provinzen“. 

Die angebliche Beamtenerſparnis hat aber noch eine andere, 
meitwürdige Seite gehabt: Die Ruhe⸗ und Wartegelder und 
Hinterbliebenenbezüge haben im Jahre 1932 einen Betrag von 
3 091 (41 Gulden erfordert. In dem Etat für 1935 werden für 
den gleichen Zweck aber 6 954 960 Gulden, alſo 1873 916 Gul⸗ 
den mehr, veranſchlagt. (Lärmende Unterbrechungen von na⸗ 
tionalſozialiſtiſcher Seite.) Dieſe Steigerung iſt keinesjalls auf 
die Erreichung der Altersgrenze bei Beamten allein zurückzu⸗ 
fühten, ſondern auf die Zwangspenſionierungen und auf die 
zwangsweiſe Ueberführung zahlreicher dienſtfähiger Beamten 
in den Warteſtand, während ihre Stellen von neuen Kräften 
beſetzt worden ſind. 

Alles in allem kann gejagt werden, daß in finanzieller 
Hinſicht kein Abbau erfolgt iſt. Wenn ein Abbau der Kopfzahl 
der Beamten nach bei gleichbleibender oder gar ſteigender Be⸗ 
laſtung erfolgt iſt, ſo läßt das nur darauf ſchließen, daß in 
großer Zahl Beförderungen vorgenommen ſein müſſen. 

3 muß hier auf den 

Aufbau der Verwaliung 

hingewieſen werden, den der nationalſozialiſtiſche Senat durch 

Schaffung neuer Dienſtſtellen und Bebörden 
durchgeführt hat. Es wurde ein Neviſionsamt geichaffen, das 
eine Ausgabe von 58 820 Guiden erjordert, die zwar zu neun 
Zehnieln von ver Stadt zu tragen ſind, über deren Verwen⸗ 
dung die Stadt aber nicht mitzureden hat. Die Neugründung 
der Staatlichen Hochbau verwaltung neben dem bereits 
beſtehenden Staatlichen Hochbauamt bedeutet eine Erweite⸗ 
rung der Bauverwaltung in einer Zeit, in der alle Nenbauten 
ſaſt völlig eingeſtellt ſind, und iſt durch nichts zu verantworten, 
auch nicht durch dle mangelnde Ueberſicht des Herrn Vizepräſi⸗ 
denten Huth über ſeine vielen Dezernate, mit der dieſe Neu⸗ 
ſchaifung begründet worden üſt. 

Die Neueinrichtung der Abteilung ſür ſogenannte Propa⸗ 
ganda und Vollsauftlärung, der auch die von der Poſt ab⸗ 
gezweigte und neugegründeie Dienſtſtelle des Landesſenders 
zugehört, erforvert asseblich Ausgaben von 50 000 Gulden 
jährlich, die aber weder im Eiat ſpezialiſtert ſind noch im 
Ausſchuß erlöutert und begründet werden konnten. 

Dice Gründung einer beſonderen Hochſchule für Lehrerbil⸗ 
dung war zum mindeſten ſo lange überflüſſig, wie behanpiel 
wird, daß in Danzig 100 Lehrer abgebaut und nach Seulſch⸗ 
lanb verſctzt werden müßten. Wozu aber der bierfür notwen⸗ 
dige jährliche Koſtenaufwand von 158 1% Gulden verwendei 
wird, bezeugte wohl auſs beſie jene von der Lochſchule siſtziell 
berausgegebene Rededispoſition, in der Artikel der Danziger 
Verfaſſung direkt als ſiaatsjeindlich bezeichnet wurden. 

Die Einrichtung des Treubänders der Arbcit neben den 
beſtehenden ſtaatlich und iariflichen Schlichlunasſicllen iſt 
mohl auch als überllßſße su bezeichnen. Sie crfordert eine 
Ausgabe von 31 20 Gulden, worin abein 32%½ Gulden Reiſe⸗ 
unb Antokoſten enthalten ſind. 

Einen tiefen Einblid in vie Finanzgebarung des nalisnui- 
ſoginliſtiſchen Scuais 

ewährt der Polizei⸗Etat. Da iſt vor allem die Gründung der 
Landesvollgei zu nennen. Die Landespolizri Bat nach 
dem Etat für 1834 2377 1%0 Guldren, nach dem Eiat von 135 
2451 9,%0 Gulken, zufummen alfe 223 12%0 Gulden gercget. 
Kunmehr iſt ſie aufgelöſt worben. Es bat ſich Hrrausß'enelit, 
daß das, n vornherrin Berciis briont haben. richtig 
iſt, näimlich, daß ſie überhaupt überflüſßg woar. 

Die Gründung des Staatlichen Hilisdienfles iſt 
Is Loftfpicligr? ein ähnliches, weun micht Exprriment 

bes anwalimteiuhmichen Seuets.„Ser Piisewienh Lurpe unt 

  

  

eiuer Ansgabe von 1 227 000 Gulden veranschlagt, 
Daum Libifaſ ab und henie erforderi er immer⸗ 
Hin ft teder einen Juſchns von (S5 U%ι Gulben. Das cin- 
zige Ziel des Hilisbienſtes ſchtint nach zu jein. daß Serr Ke- 

bectufpettor Grarslie mit rincr muonatihen Eicklen⸗ 
zulage vor Suldru „ſpüier rigmal“ in Eichmalvr LSanp⸗ 
arbeiter Heranbilden wift. 

Das Staatliche BolIffreckungsami wurde im Srp⸗ 
iember 131 gegrundet, groß aufgrzogen in dru Bolfstug ber⸗ 
lent und durch Berordbnung hom I. Jaunar 143 Schn wüärder 

culgelöſt. Siellricht wird jeßt werder für dir Arurrienen und 
Gruppen der im Volfsiag der Plab irri, Aππ en 
ſie berechligten b Haben. 

Eim gand beſanderes Kapiiel Bäldet dir Eniwidiung drs 
SeLeers zum SfAnS henicr. 

Nach ber Uebernabme in die familiche BrIvaling aide cs 
erſt irilweiſe abgerißen, àus irilweift rrnrarßt zu Eerdea. 
ipäter hat mun es irvdoch ganz abgrrifftn. Tretz Aukrir mit 
Docbernn wurde cs zur Proairkfiruten Zeit micht ſernis. Es 
wurben Känſtirr rugngirri. aber Pöblirs dir Einhtämmu bes 
Bantcs beſchloifen. woranf die Künnler wirder mii U 
Eulden abgelunden werben ußten. Paßlich wurde ciu Erhrr 
Eröifuungäterzin jeitgeietzt und wirder Tan au * 
der Fertigitellung Dir des Thenirrs gebnnt. Dir Mnleähen, 
urch wechleivolle Schigſal pes Baurs cimäichlersEcr Ree 
Entſchädgungen an die Künftler alein enffünden Füv, Fnd 

VELOGICUHUIEEE 

berkenenuriicke Karhertchuße Urie es ßie wahe micke aclunben 
Wrfen nnd ßich much micht rlanbi, rine jalche Biunioniufrit 5n 
Unterſtüten. Dir Seichendie des nuoch micht erbrmrn Salen⸗ 
ſchpimmbabes ſtt nur rin GSegruftüc Magu- 

Es ſäßt ſind rint gurze Kribr em piich IIHIFünHHi- 
ichen Crperintrten cufpühlen, bär ffir Den Staut jeir Breiürt- 

Aas fer bie Dearſche Sentusdaft. i 
für die .Demiſcht Studemtenicheft“ mit Hhl¹2 Saulben MAnD 

aliiklicher 

Dir Kotrr in Hähe vun 25 SAlbrü ET Dei FEE 

Atlih Aubern Salern tlen „ch nuch Ter Deulhen PräAS 
SE ar er Anssete unen ber fi Le 

in Der εHÄIIAfüüchen Vuftei⸗Ierürgar 

Di Unfrachtbarmachnns Zurx Vergätung bes 
ESennanaes ersbkränten Kschwachfes Kä⸗ 

EEe Es Werhen Für pärſen Aämee jett 15„1 530 

ů 

EEE, Ahhur Där Fäimrechnung Der E⸗ 

E 

Eimr 

  
  

  

Dis Alöoland und der 29. März 
Das Stimmenergebnis macht im allgemeinen keinen nennenswerten Eindruck 

Das getern bekanntgegebene vorläufige amtliche Babl⸗ 
ergebnis hat noch eine Veränderung erfahren: die Zuſtim⸗ 
mung beträgt nicht nur 98,70, fondern 90 Prozent und iſt 
damit noch etwas näher an die 100 Prozent herangerückt. 
Vielleicht lernt das deutſche Volk bis zur nüchſten Abſtim⸗ 
mung die techniſche Seite der Wahl ſo weitgehend behberr⸗ 
ichen, daß tatfächlich 100 Prozent erreicht werden. Denn das 
muß man beſtätigen: das deutſche Bolk. hat wählen gelernt: 
neben dem volitiſchen hat ſich ein techniſches Wunder voll⸗ 
äbgen, indem nämlich die Zabl der ungültigen Stimmen um 
rund 300 000 gegenüber der letzten Abitimmung geſunken iſt. 
So bat 3. B. der Kreis Königsberg⸗Sand bei 30699 Stimmen 
nur 3 ungültige, d. h. alio, daß ſich die oſtpreußiſchen Baucrn 
als befonders geſchickte Sühler erwicjcn baben. Aebnlich 
lind die Ergebniſſe aus den meiſten anderen Wahlkreiſen. 

Selbſtverſtändlich bringt die deutſche Preñe einſchlieölich 
der „Danziger Neueſten“ und des „Borpoſtens“ die ungül⸗ 
tigen Stimmen als gegen Hitler abgegeben. Wir baben 
geſtern ſchyn darauf hbingewieſen, daß eine Stimmabvabe 
gegen die Liſte techniſch unmöglich war. — 

Das Echo der deutſchen Preße auf die Sabl iſt ein Jubel⸗ 
ausbruch. Im allgemeinen findet man zur außenpolitiſchen 
Lage die Bemerkung, daß ſich Hitlers Poñtion für London 
gefeſtigt babe. Warum ober wadurch, das wird nicht be⸗ 
kanntgegeben. Denn ganz im Gegenſatz dezu fieht dbas Ans⸗ 
land nichts Unerwarietes oder Befonderes in der „Wahl“. 
Es ſpricht alles dafür, daß man Hitlers Vorſchläge in Ruhe 
abwartet. 

Ktin Eindruc auf Londen 
Das Ergebnis der Reichstagswahl hat, wie die Pelniſche 

Telegraphen⸗Agentur aus Lonbon mielbei, in England keinen ů 
Eindruck gemacht. Die engliſche Preſſe betont einſtimmig ihre 
Zweiſel in bezug auf den Wert der Bahl. „Times“ beiont, 
man lonnte im allgemeinen kein anderes Ergebnis erwarten. 
Leute, die ſich außerhalb der Grenzen Deutſchlands beiinden, 
könnten es ſchwer verſtehen, wozu dieſe ganze Prozedur not⸗ 
wendig gewejen ſci. Die Wabl ſei eine Farce geweien, ſagt 
die „Times“. Als eine Erprobung des Vertrauens des Volles 
zu ſeinen jebigen Führern war der Sahblakt durch eine Staats⸗ 
Lontrolle und die Unmöglichteit, Gegenlandidaten aufzuſtellen, 
belaſtet. Sogar Stimmenihaltung sder die Vernichiung des 
Stimmzettels forderte unter dieſen Umſtünden außerordent⸗ 

15 , nachdem der Bahllampj vorbei iñ ſchreibt di „Jetzt. * vorbei if“, ſo ſchrei ie 
„Times“, „iſt Hitler in der Lage, ſeine valle Auimerkfamkeit 
den neuen Vorichlagen zuzuwenden. die er den Locarnomächten 
veriprochen hat. Das Eshlergesnis Hai ſcine Nacht und ſein 
Preſtige vermehrt. Seine ſtaatsmänniſchen Leiſtungen werden 
aber nach dem beurteilt werden, wie er jent die Gelegenheit 
zu einem wirkſfamen Beitrag zur Befriedung Exropas benutzt.“ 

Paris rechnet mit Verſteiſuns 
Auch in Paris Eat der Ausgans des Stimmaktes eines⸗ 

megs eine Heberraſchung bernorgerufen. Das BSahlergebnis 

   

Hat alle bisherigen Vorausſichten überſtiegen, ſchreibt Per⸗ 
tinar im „Echo de Paris“. In Berliner diplomatiſchen Krei⸗ 
ſen herrſcht, dem „Oeuvre“ zufolge, die Ueberzeugung, der 
Reichskanzler müſſe die jetzt unter der deutſchen Bevölke⸗ 
rung geſchaffene Stimmung auch weiterhin unterhalten, ſo 
dan man in der nächſten Zeit vielleicht mit irgendeinem 
Akt zugunſten des Anſchluſſes Oeſterreichs rechnen könne. 
Sowohl „Oeuvre“ wie „Echo de Paris“ ſind der Anſicht, daß 
Reichskanzler Hitler nun mit noch größerer Stärke feine 
neuen Vorſchläge vorbringen werde. 

„Echo de Paris“ fragt, was die Reichsregierung 
dieſen 44 Millionen Anhängern machen werde. Der 

„Jour“, ſtellt feſt, daß das deutſche Volk faſt einſtimmig den 
Gewaltſtreich vom 7. März gebilligt habe. Der Führer habe 
ein unbegrenztes Mandat erhalten, aber 

niemand wiſſe, wie er es auwenden werde. 

Der Berliner Sonderberichterſtatter des „Matin“ ſagt, mit 
abſoluten Vollmachten ausgeſtattet, habe Hitler jetzt auch 
eine in den Augen ſeines Volkes und darüber hinaus in 
den Angen der ganzen Welt noch nie dageweſene Verant⸗ 
wortung übernommen. 

Polniſche Preſſeſtimmen 
Die polniſche Preſſe beſchränkt ſich auf die Feſtſtellung, daß 

das deutſche Volk ſich mit der 99prozentigen Mehrheit hinter 
die deutſche Außenpolitik geſtellt habe. 

Der „Kurjer Poranny“ ſchreibt: Das Ergebnis der Wahl 
wurde mit militäriſchen Märſchen begrüßt. Die Rekordergeb⸗ 
niſſe des 29. März ſeien auf folgende Tatſachen zurückzuführen: 
1. darauf, daß vie ganze Wahl unter der Parole der Ehre des 
Volkes geſtanden habe und mit den Problemen der auswär⸗ 
tigen Politik verbunden geweſen ſei; 2. dic innere Difsziplin 
des deutſchen Volles, welches ſich am wohlſten fühlt, wenn es 
von ſtarker Hand geführt werde. 3. die L. keit, mit der 
die deutſche Bevöllerung jeder ſyſtematiſch geführten Propa⸗ 
ganga unterliege, beſonders wenn ſie mit den Parolen des 
Patriotismus und Nationalſozialismus arbeitet. 4 dSDie ziel⸗ 
bewußt durchdachte Propaganda, die nichts unterlaſſen habe, 
um die Verdienſte des Regimes zu betonen und eine Atmo⸗ 
iphäre zu ſchaffen vermocht hatte, die notwendig die höchſte 
Wahlbeteiligung zur Folge hatte. 

     

  

   

   

Wechſel im Keichswirtſchaftsminiſterium? 
In der ausländiſchen Preſſe wird erneut von einer Neu⸗ 

beijetzung des Poſtens des Reichswirtſchaftsminiſters, den 

sur Zeit Dr. Schacht innehat, geſprochen. Als Nachfolger 

wird neben dem preußiſchen Finanzminiſter Popitz der Di⸗ 

reltor des Inſtituts für Konjunkturforſchung, Dr. Ernſt 
Wagemann, genannt. 

Nicht abzuſchãtzen aber jind 

die Kuten, dir den Sinat berch dir Zurveriugungürhiung 
Rrailicher Einrinhimcen zum Zweßke der atmaiürstali- 

Filchtn Wahlirnigee entfiaunden ſind 
Und die bir Allgemeinheit erfatten muß. Das Perjenal der 
VPyoßi. die Dienſipllichtigen des Stiaailichen Hilisdienſtes, die 
Beuntzung ven Kraftnagen und irbsnoffen, von Licht⸗ 
und Krafiſfrom und jonitigen Materiaſten, jur deren Konten 
die Allgemeinheit einirtten muth dürften bohe Summen ber⸗ 
ichlungen huben. Eir glaunben, das der Propaganbafenalor 
Datüber erſchepfende Austanft geben üßie. Und ki- eifen 
Lanß beionders anf 8ee Eniicheimng des Obergesichts im 
Dablprüiungsveriahren hin. in der ausdrüctlich dir Umiu⸗ 
läſtialeit eincs ſelcken Serjaßrens behäligt worden i. Na⸗ 
Lienalirsialipfiitber Zarmj- Dir Prepesanda wirfie aberf) 

Gamns erhebliche Kehranfenbnngen gegenüber öder Zcit 
rer dem ſogenaanien Uabryt ſind dem Stent cber für 
Meprüfenfatirx àub Prryaganda enitenden. 
Die Vereits ermessten, im Stai nicht näber Mwesisliserien 
Ansgaben der Serafsahteilung PFrropagaande in Höbe ron 
insgedernt ½ Enen üäßen Mer zunächt genarnt mer⸗ 
Len., Tret Ler enßerersestilich üchrterigen Firanzlage Ses 
Stemies ‚c hie vun Ler Aekcilmng SryErgende im Johbre 
II anhrfErDerfe Ehume h Sulden um wertert 
1 alben im Jaste 1885 erhsaht worden. 

Die Kuhen für Dienhifahrzeusge 
eber Pesben ſh vou 1 Eis 18 ½ 2 Galben anf 
& Guben. alfo m 150 1 Salen, erFsgt. Der Steat. 

SEsS Aeinen Kazn! Fan kamme vicht And ſage, die 

Kricbermiürl Seüängt. Däie Beſt, die ja Pfrelt Erher Zher Lei⸗ 
Wuug den Nimamenfurs Aröd. Set Sen Mauhmeßs erHrecht. 
duuß mie 185 mit Nem alcübem Setrüge mie 19. Lämnlüch mit 
25% D Selden, sUnannt. Die Sicigeræng str Keen für 
Saeunkehrßemae mm 18UU Sulpen in alie Leknesmess Sars 
Sis Kuften ‚Er kir Sesem irs BerriehbsSient zm erklaren- 
EeSuen mäſfen rürlaarr amnf geneigerte XEsSgubem fär 
Verpememesgem 3 merben. Debei fi zu Pemer⸗ 
Sen, Das Dür Saßl &er vσ auf zurtck⸗ 
DEDEe üff- 

mem Sreclem der Arhrientafien, FefbrmFerrr Aufmen⸗ 
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dar. Nach dem vorgelegten Etat betrug der Schuldendienſt 
für langfriſtige Anieiben aller Verwaltungen für das Jahr 
1232 im ganzen 9265 483 Gulden, für das Jahr 1985 insge⸗ 
famt 10618 100 Gulden. Bei der Summe für 1985 iſt eine 
Minderung der Raten für den Ueberbrückungskredit J um 
180 611 Gulden zu berückſichtigen. Dieſe Minderung wird 
aber übertroffen und daher in ihrer Auswirkung aufgehoben 
Turch die Erböhung der Zins⸗ und Tilgungsraten inſolge der 
Abwertung des Guldens um 2717 350 Gulden. 

Zu den 10 618 190 Gulden Schuldendienſt für 1935 für alte 
Schulden kommt der Schuldendienſt für neue Schulden, d. h. 
iür die nach der Machtergreifung durch die Natt⸗ 

yvnaliozialiſten im Jahre 1933 aufgenommenen Kredite und 
Auleihen. Die Tilgungs⸗ und Zinsraten dieſer neuen Schul⸗ 
den betragen nach dem Etat für 1085 allein 2 752 480 Gulden 
Pro Jahr. Insgeſamt ſtellt ſich das Bild alſo ſo dar: Alter 
Schuldendienſt 10 628 1900 Gulden, nener Schuldendienſt 
2 752 480 Gulden, insgeſamt 18 400 070 Gulden. Von dieſer 
Summe entjallen der neue Schuldendienſt mit 2752 480 
Serlden und die Erböhung des Schuldendienſtes infolge der 
Abwerinna mit 2717 350 Gulden, zuſammen alſo 5 469 830 
Gulden auf das Konto nationalſozialiſtiſcher Initiative und 
Wirtſchaftspolitek. 

Dem Kedner wurde nun wegen Ablauf ſeiner Redezeit 
von 22 Minnten das Wort entzogen. Zum Schluße wollte 
Asg. Arxkur Brill noch kolgende Ausführungen machen: „Nur 
mwenig zu klären iſt die Trage, wie die neuen Anleihen, die 
der nationalſosialiniſche Senat aufnahm, verwendet worden 
nud. Auf die Frage, welche werbenden Anlagen geſchaffen 
Eerben ſinô, ſind öie Antwerten im Ausfchnß, die wir gehört 
baden, mehr als ausweichend geweſen. Außer dem um⸗ 
Hrittenen Theaternenban und den Faffeden in der Lang⸗ 
gaßßhe bat man nichts aufsählen können. Trotzdem halten die 
Tationalſozialiten alle Uinternebmungen, für die ſie das 
Seld ausgegeben baben, für werbende Anlagen. Vielleicht 
liegi das daran, wie ein Vertreter des Senats im Hauptaus⸗ 
icherß erklärtie, baß uch der Begriff der werbenden Anlagen 
jeit zwei Jahren weſentlich gewandelt hat. 

Es bleibt die Frage zu unterſuchen. 

m man in ber Etat für 1935 hätte fparen fönnen. 
Man bätte gcherlich oßne Schaden für den Staat, ſondern zu 
feinem Nutzen folgende Poßtionen erſparen Fäunen: *“ 

Die Mehrbelaßtung des Penfions⸗Fonds in Höhe non 
123 Millionen Gulden, die Ansgabe für die Sande polinei 
fur swei Jabre in Höbe von 5 Millionen Galden, die Eus⸗ 
Saben für den Umban des Staatstbeaters in Höhe von 
2 Millronen, die Erhshung der Schuldentilgung inſolge 
der Abwerinna mit 2,7 Millionen und unwichkige neüe 
Aerurker an Sropaganda⸗ bezw. Repräßentakionsansgaber 
mrit einex Ansgabenhöhe von 15 Millionen. 

Das find. insgeſamt 13 Millionen Gulden an z. T. ein⸗ 
Sraligen. 3. T. Keider and laufenben Mehransgaben, die kem 
Tassziger Steuerzahler kicherlich bätten erfpark werden 
Exhrn. Dieie Atesgaben win ſich nun der Senot durch nach⸗ 
träglichen Seſchluß des Volkstages genehmigen laffen. 

Nachdem ber Senat ein ganzes Zahr Ilang unk ichon vor⸗ 
Per anberibelb Jebre ans cigener Machkvullkorimenhei! 
E aesen dir Derrmnagen der Serſeiung iac den 
Seisssaa geärüfchaftet, ic, jede Einvriſchuug und jebe 
Taskant Aber die Lage zber Staaisfinanzen abgeleut 
=, bausen wir gicht Sie Berautwortung für Dieſe 
Siatsseſtaktuna ‚übernehmren- Wür Sberlaſſen fi, dem 
Seuat. Die Beraäbernus wird Nieie nuſere Saltung 
binbern Sie wird ans dbirfſen Etatsberatungen den 
Aleicken Suß zichen, den Mie Oupoßttionsnarteien in 
Säezem Bulkstas Perriis gesogen basen, Sie wird bie 
EAAlsfaus tes Balsstages, Sen und baztit die 
Uebermabme Ser Kepiernna Surch die zipnaljoat⸗ 

elihben denr Verkrien in Dahzis ferbess 
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Die Etuts⸗Debatte im Volkstäg 
Kritik an der Finanzwirtſchaft der Nationalſozialiſten — Lehrreiche Vergleiche 

Bei Eröffnung der geſtrigen Woltsiagsernd, gab der Prä⸗ 

ſiedent des Volkstages, Beyl, bekannt, daß der Zentrums⸗ 

abgeordneie Dr. Stachnick und der nationalſozialiſtiſche Abge⸗ 

ordnete Schories, der Leiter der Danziger Arbeitsfront, 

auf Grund ärztlicher Atteſte wegen Krankheit von der 

Teilnahme an der Sitzung beurlaubt ſeien. Präſident Beyl 

teilte weiter mit, daß der Aelteſtenausſchuß beſchloſſen habe, 

nach Schluß der zweiten Beratung der Haushaltspläne in der 

gleichen Sitzung auch noch die dritte Beratung ſtattfinden zu 

laſſen. Der Volkstag beſtätigte in ſeiner nationalſozialiſtiſchen 

Mehrheit dieſen Beſchluß. Er beſchloß⸗feruer, die Redezeit für 

beide Beratungen auf die Dauer von insgeſamt drei Stunden 

zu bemeſſen, ſo daß, während auf die nationalſozialiſtiſche 

Fraktion 105 Minuten Redezeit entfielen, die ſozialdemotra⸗ 

tiſche Fraktion ſich mit 32, die Zentrumsfraktion mit 25, die 

Deutſchnationalen mit 8 und die Kommuniſten und Polen 

mit je 5 Minuten Redezeit beſcheiden mußten. 
Als Abg. Plenikowſti (Komm.) gegen die 

Beſchneidung der Redezeit 

proteſtierte und darauf hinwies, daß der Präſident des Senats 

in der letzten Sitzung des Völkerbundsrates in Genf die Er⸗ 

klärung abgegeben habe, daß das ſtaatliche Leben in Danzig 

ſich in Zukunft nach Geiſt und Inhalt der Danziger Verfaſſung 

richten werde, meldete ſich der Präſident des Senats, Greiſer, 

zum Wort und erklärte, daß er der Wahrheit gemäß feſtſtellen 

wolle, daß weder er noch irgendein anderes Mitglied des 

Senats in Genf die Zuſtimmung dazu gegeben habe, die Ge⸗ 

ſchäftsordnung des Voltkstages abzuändern. Der Vollstag ſei 

in ſeinen Entſchlüſſen ſouverän. 
In der Reihe der Parteiredner erhielt als erſter der natio⸗ 

nalfozialiſtiſche 

  

Abgeordneter Temp 

das Wort. Temp ging in ſeiner Rede von dem Ergebnis der 

Abſtimmung zum deutſchen Reichstag aus. Er erklärte, daß 

das deutſche Volk ein einmütiges Bekenntnis zum National⸗ 

jozialismus und zu Adolf Hitler abgelegt habe und daß die 

Danziger Bevölkerung in Treue und Zugehöriakeit ſich mit dem 

deutſchen Volk und Adolf Hitler verbunden fühle. Es ſei be⸗ 

ſchämend, daß es hier in Danzig Menſchen gebe, die ſich gegen 

Hitler und damit auch gegen das deutſche Volk wandten. Dieſe 

Menſchen hätten ſich vom deutſchen Volk ſepariert, ſie hätten 

ſein Recht mehr, ſich Deutſche zu nennen. Temp ſfiel an⸗ 

ſchließend noch mit ſchweren Beleidigungen über die Führer 

der Oppoſition her. Er erllärte dann, daß er das alles geſagt 

habe, weil dieſe Auffaſſungen die Grundlage für die Stellung 

der Nationalſozialiſten auch bꝛi den Etatsberatungen bildeten. 

Die Nationalſozialiſten hätten vollſtes Vertrauen zum Senat⸗ 

In den Ausſchüſſen habe man die Etats genau nachprüfen 

können. Die Oppoſition habe aber nur negative Kritik geübt. 

Die Nationalſozialiſten hätten feſtgeſtellt, daß der Etat für das 

Jahr 1935 ausgeglichen ſei. Das ſei eine Großtat national⸗ 

ſozialiſtiſcher Regierungstätigteit, wenn man die ſchwierigen 

wiriſchaftlichen Verhältniſſe dabei verückſichtige. Temp wieder⸗ 

holte dann die Behauptungen ſeiner Parteifreunde von der 

angeblichen Schuldenwirtſchaft der früheren Regierungen, 

ferner, daß vie Ziehm⸗Regierung die Nationalſozialiſten hätte 

unterdrücken wollen. Sodann erging er ſich in Angriffen gegen 

die Deutſchnationalen, weil Vertreter dieſer Partei bei der 

Gefallenen⸗Gedächtnisjeier des Jüdiſchen Frontkämpferbundes 

zugegen geweſen ſeien. 
Zu den Etats erklärte der Redner, daß es 

Sache des Senats ſei, zu prüſen, wo Einſparungen in 

den Haushaltsplänen zu machen ſeien. 

Temp wiederholte dann die Angaben über die Finanzwirtſchaft 

des Senats, die in der November⸗Sitzung bereits der Finanz⸗ 

jenator Hoppenrath gemacht hatte. Er verteidigte die Um⸗ 

ſiedlung der Penſionäre und Beamten und die⸗ Arbeitsver⸗ 

mittlung Danziger Erwerbsloſer nach dem Reich. Es ſei 

eigentlich überflüſſig, ſich zu den Einzelheiten der Etats zu 

aäußern. Tatfache ſei aber, daß der Senat große Einſparungen 

gemacht habe. Zum Beweis dafür führte er eine Vermin⸗ 

derung der Zahl der planmäßigen Beamtenſtellen beim Volks⸗ 

tag und der Zahl der Senatoren an. (Bekanntlich wurde die 

Verfaſſungsänderung, durch die die Zahl der Senatoren herab⸗ 

geſetzt wurde, bereits zur Zeit der Linksregierung beſchloſſen.) 

Die volle Auswirkung der Sparmaßnahmen des Senats würde 

jich allerdings erſt im Jahre 1936 zeigenn. 

Abg. Temp behauptete dann, daß durch die Ausgaben der 

Slbteklüung Propaganda der Fremdenverkehr in Danzig erheb⸗ 

lich zugenommen habe. Bei der Erwähnung des Etats des 

Staatstheaters ſprach er unter Beifall der Nationalſozialiſten 

Herrn Forſter ſeinen beſonderen Dant für deffen Be⸗ 

mühungen aus. 

Temp bedauerte den Abbau der Landespolizei. Die Kredite. 

die der Senat aufgenommen habe, ſeien kurzjriſtig und hätten 

der Arbeitsbeſchaffung gedient. Für die Bekämpfung der 

Arbeitsloſigteit jeien in ausreichendem Maße Mittel zur Ver⸗ 

fügung geſtellt worden. Abg. Temp. ſchloß ſeine Rede mit der 

Erllärung, die Regierung werde in ihrem Werk fortfahren. 

Ihr einziges Ziel ſei, Danzig deutſch zu erhalten. 

Als zweiter Redner ſprach namens der ſozialdemokratiſchen 

Fraktion der Abgeordnete 

Arthur Brill, 

deſſen Ausführungen wir auf ber erſten Seite der heutigen 

Ausgabe unſerer Zeitung wiedergebenn. 

Als dritter Redner ergriff 

Aboeordneter Weiß (Sentrum) 
pas Wort. Er führte erwa folgendes aus: 

Seit der Uebernahme der Regierung durch die 2SDas. 
bat die Bewiriſchaftung unſerer Staatsfinanzen Formen 

angenommen, die mit unſern. verfaffungsrechtlichen Grund⸗ 

lagen nicht in Einklang zu bringen find. — ů 

Schon im Rechnungskahre 1833 ſcheint die Berwaltuns 

nicht im Rahmen des ordnungsmäßigen Haushbaltsplanes 

geführt worden zu jein. Für das Rechnungsjahr 1931 hat 

die Regierung überhaünt keinen Hausbaltsplan vorgelegt. 

obwohl ſie durch die Ver aſſung ausdrücklich dazu verpilichtet 

iſt. Es iſ auch zonm trotz wiederholter Anträge keinerlei 

verantwortliche Auskunft über die Staatsfinanzen gegeben 

worden. 
Für das Rechnungsiahr 1955 hat der Senat einen Haus⸗ 

baltsplan unmittelbar vor Schlus des Jabres eingekracht. 

Damit iſt das dem Volkstage verſaſſungsmäßig auſtehende 
Bewilligungsrecht vraktiich ausgeſchaltet. Den Abgeorsneten 

iſt nicht einmal binreichend Zeit für eine eingehende Durch⸗ 

   

ft 'elaſſen und Gelegenheit zu aufklärenden Fragen ge⸗ 

—— —— Die ſo gehandhabie Etiatsberatung aibt 
  

ů ein Zerrbild des verfaſſungsmäßigen Budgetsrechts. 

Für dieſe paxlameuntariſche Geſtaltung der Etatsberatung 
trägt nach außen wohl die nationalſozialiſtiſche Mehrheit 
dieſes Hauſes die Verantwortung. Doch iſt bei der engen 
Verbindͤung zwiſchen Partei und Regierung nicht anzuneh⸗ 
men, daß es gegen den Willen des Senats geſchehen iſt. JIe⸗ 
denfalls iſt von ſeiten der Regierung nichts dagegen unter⸗ 
nommen worden, obwyhl auf die Unbaltbarkeit dieſes Vor⸗ 
gehens hingewieſen wurde. 

Es iſt auch unverträglich mit dem demokratiſchen und 
parlamentariſchen Grundgedanken der Verfaſſung, wenn die 
Etats ſozuſagen unter Ausſchluß der Heffͤentlichkeit ſtehen. 
Kein Wort durfte zur erſten Leſung geſaat werden. Zu den 
Ausſchußſitzungen wurden Abgcordnete, die nicht Mitglieder 
des Ausſchuſſes ſind, nicht zugelaſſen, obwohl es ſonſt allge⸗ 
mein parlamentariſche Uebung iſt. In dieſem Falle wäre 
es ſchon wegen der Zahl und der Dauer der Sitzungen mit 
Rückſicht auf die ordentlichen Mitglieder zu deren Unter⸗ 
ſtützung notwendig geweſen. Eine Information für. die 

Gruppen, die nicht im Ausſchuß vertreten ſind, iſt überhaupt 
nicht möglich. Sämtliche Zulaſſungsanträge ſind abgelehnt 
worden. Dafür aber wurde mehrfach Vertraulichkeit be⸗ 
ſchloſſen, um ängſtlich möglichſt viel der Oeffentlichkeit vorzu⸗ 
enthalten. Nun dürfen wir zu der geſamten Staatsführung, 
BVerwaltung und Finanzgebarung ganze 25 Minuten reden, 

nachdem bisher keine Große oder Kleine Anſrage beantwor⸗ 
tet und auch ſonſt keine Auskunft gegeben worden iſt. Und 

das nennt man: dem Volke offen Rechenſchaft geben. 

Nach den Fannarbeſchlüſſen in Geuf und den jeier⸗ 
lichen Verſprechungen des Senuatspräſibenten hätte 
man annehmen ſollen, es ſolle nunmehr eine Periode 

der Rückkehr auf den Boden der Verfaſſung beginnen. 

Die Vorlenung des Etats hätte als ein wenn auch reichlich 

ſpäter Anfang dafür genommen werden können. Doch ſchon 
dieſe Art der Etatsberatungen zerſchlägt dieſe Erwartungen. 

Aber damit nicht genug. Die Etats und ihre Beratungen 
ſind in einem parlamentariſch regierten Staate das grund⸗ 
legende Recht und die vornehmſte Pflicht der verantwort⸗ 
lichen Regierungsmitalieder. Wie hoch die Regierung dieſen 
Sinn der Verfaſſung wertet, geht daraus hervor, daß bis 
auf die Schlußſitzung kein Senator und kein Behördeuleiter 
ſich hat ſehen laſſen. Nur nachgeordnete Referenten, die nicht 
unmittelbar verantwortlich ſind, waren erſchienen. Dieſes 
geſchloffene Fernbleiben wirkt demonſtratir als Gering⸗ 
ſchätzung des durch die Verfaſſung beſtimmten demokra 

ſchen Bewilligungsrechtes. (Zwiſchenruf des Senatspräſiden⸗ 
ten Greiſer: Mit Recht)⸗ 

Weiter paßt es ſchlecht zu dem Geiſte der Verfaſſung, wenn 

wiederholt verſucht wurde, das verfaſſungsrechtlich verbürgte 

Auskunftsrecht zu beſchneiden, obwohl aus Gründen, die in 

der Zeit und der Art der Beratung liegen, nur in fehr ge⸗ 

ringem Maße davon Gebrauch gemacht und bei kritiſch 

Stellen wirklich nur ſehr andeutungsweiſe und ſchonend ge⸗ 

fragt wurde. Und noch weniger liegt es auf der Ebene der 

Verfaſſung, wenn einzelne der „neuen“ Regierungsvertreter 

ſich nicht als Vertreter der Regierung., ſondern der Partei 

fühlten und betont als Beauftragte des nattonalſoäialiſti⸗ 

ſchen Staates auftraten. Dabei iſt es eine Frage des pe 

ſönlichen Geſchmacks, wenn ſie ihre Ausführungen von vor— 

herein auf den Ton parteipolitiſch zugeſpittter Polemik ein⸗ 

ſtellten. Aber das leitet ſich her aus der Tatſache, daß 

man auf den einzelnen Dienſtſtellen auch heute noch 

immer den Eindruck bekommi, als ſei man auf einem 
Parteibüro. 

Bei den Behörden werden immer noch in der Dienſtzeit 

parteivolitiſche Appelle, Verſammlungen, Kundgebungen, 

Feiern und dergl. abgehalten. 

Die Etatsaufſtellung ſelbſt weiſt zablreiche Umitellungen 

auf. Sie mögen vereinzelt ſachlich begründet ſein. Vielfach 

aber ſind ſie geeignet, den Eindruck zu erwecken, als habe die 

Abſicht obgewaltet, die Einſicht, den Vergleich mit früheren 

Etats und den Geſamtüberblick zu erſchweren. Die man⸗ 

gelnde Klarheit des Etats, die ſich u. a. in allgemeinen Faſſun⸗ 

gen ſowie in fehlenden oder unzulänglichen Erläuterungen 

zeigt, könnte einen ſolchen Verdacht verſtärken, beſonders 

wenn man das raſende Tempo und die ſonſtigen Umſtände 

der Etatsberatung hinzunimmt. 

Der Behördenaufbau unterliegt einer ſtändigen Umorga⸗ 

niſation. Aber es ſehlt an einem großzügigen und weitblek⸗ 

kenden Umbauplan. 

Aemter unb Einrichtungen werden geſchaſfen und 

wieder aufgelöſt. Aufgaben und Beamte werden hin⸗ 
nud hergeſchoben. 

Das erfordert ungeheure Mehrkoſten, wie es in den Etats 

zum Ausdruck kommt. Der Perſonalbeſtand iſt ungewöhnlich 

ſtark angeſchwollen. Das muß vorwea geſaat werden, wenn 

von dem nun einſetzenden Abbau geſprochen wird. Bei der 

jetzigen Perjonalverminderung iſt es dann vieliach ſo, daß 

die alten bewährten Kräfte den nach 1932 eingeſtellten nenen 

weichen müſſen. Es ſcheint babei nicht immer nach lachlichen 

Gründen vorgegangen zu ſein. Das beweiſen die zahlreichen 

Proßeffe, die bereits viel Geld gekoſtet haben und noch mehr 

koſten werden. 

Darüber hinaus iſt dieſes Vorgehen wegen der morali⸗ 

ſchen Rückwirkungen zu bedauern. Das Vertrauen in das 

Treueverhältnis des Staates zum Beamten, wie es die Ber⸗ 

faſſung gewährleiſtet, wird aufs tiefſte erſchüttert und die 

Arbeitsfreudigkeit und die Charakterfefiakeit des Beamten 

aufs ſchwerſte gefährdet. Das rüttelt an einem der mwichtigſten 

Fundamente des Staatsweſens. 

„Finanziell wirkt ſich der Abbau ſo aus, daß die Anſätze 

für Rubegehälter gegen 1932 um rund 2 Millionen ange⸗ 

ſtiegen ſind, nachdem ſie einen gewiſſen normalen Stand ſer⸗ 
reicht hatten Dieſe Beträge werden ſich weiter heträchtlich 

erhöhen, wenn der beabfichtigte Abbau weiter in dieier meiſe 

durchgeführt wird. 

be ſönlichen Berwaltungsansgaben in aon 

Lee urgeülichen ſparſamen Wiriſchaftskäbrang Richts 
an verſpitren. 

Ueberall finden ſich Vermebrungen und Erhöbungen. Dazu 

kommen mancherlei Nebenaufwendungen, wie 5. B. für 

Kraftfahrzenge. Dafür ſind gegen 192t mindeſtens 17⁰⁰ 00⁰ 

Gulden zum größten Teil ganz neu oder doch erhöbt einge⸗ 

jetzt worden. Nicht einderechnet ſind dabei die⸗ los. Peamten⸗ 

eigenen Wagen, deren KRoſten aus den Etats nicht immer 
leicht erſichtlich ſnd. Bei der Präſidialabteilung ünd au den 

früheren zwei Dienſtwagen nicht weniger als fieben ſg. 
kenatoreneigene Wagen binzugekommen⸗ Bei der gleichen 

Stelle ſind für Aufwand, Repräſenakion, zur beſonderen 

Verfügung uſw. 80 000 bis 100 000 Gulden iäbrlich mehr ver⸗ 

Uausgabt worden als in den früheren Fabren. 

  

  

  

  

   

   

  

DTie Landespolisei iſt aufgelöſt worden. Ob ſie überhaupt 

ic, notwendig geweſen iſt, ſteht auf einem anderen Bläatte. 
Sie hat uns jährlich 2, Mill. gekoſtet. Insgeſamt ſind die 
Polizeikoſten in den letzten Iä um gut eine Million 
Söher geweſen als in den früheren Jahren. Ob es um 
Sitherheit und Ordnung um ſo viel günſtiger geſtanden hat, 
darüber ſchweigt man beſſer. Aber— welchen Geiſt mau in 

die Polizei, die für die ganze Bevölkerung in der gleichen 
Weiſe da ſein ſoll und deren ungeteiltes Vertrauen haben 

ſoll, hineingetragen hat oder hineintragen will, ſagt uns 
Major Stach auf dem letzten Kameradſchaftsabend, der den 
ausgeſprochenen Zweck halte, die innige Verbundenheit und 
die enge Zuſammenarbeit zwiſchen Polizei und Partei zu 
dokumentieren und zu fördern. 

Der Etat ſoll ein Spiecgelbild der Staatswirtſchaft ſein. 
In den FJahren 1933 und 1534 wurde mit ſehr viel Aeußer⸗ 
lichkeit 

die Arbeitsſchlacht 

aufgezogen. Sie brachte eine wirtſchaftliche Scheinblüte. Sie 
iſt verpufft. Heute ſtehen wir auf den Trümmern dieſes 
Schlachtfeldes. Als Siegestrophäen haben wir einen Schul⸗ 
dendienſt von. rund 2,5 Millionen jührlich heimgetragen. Da⸗ 

hinter ſteht eine Schuldenlaſt von rund 9 Millionen. Dapon 
iſt kaum etwas unmittelbar werbend augelent. Lln dieſem 
Trümmerhaufen werden wir noch jahrelaug aufzuräumen 

haben, Und ein dauerndes Denkmal auf dieiem Trümmer⸗ 
ſeld iſt das Grab der Danziger Währung— 

Dieſer wirtſchaftliche Rückſchlag zeigt ſich auch in der 
Lage des Arbeitsmarktes. Wenn mir zu der heuti i 
ziellen Zahl Erwerbsloſen diejenigen hinz 
einſt hinzuge⸗ t wurden, heute aber außer Betracht ble⸗ 

ben, dann erreichen wir ungefähr die Zahlen. die die jetzige 

Regierung einft vorgefunden hat. Aljch die im Etat für 

dieſen Zweck ansgeworfenen Beträge nähern ſich den ein⸗ 

ſtigen und zeigen eine ſteigende Tendenz— 

Eine Staatsführung, wie wir ſie in den letzten Jahren 

erlebt haben, hat ſich in beſorgniserregender Weiſe zum Nach⸗ 

fcil für Volk und Staat ausgewirkt und iſt auf die Dauer 
untragbar. 

Es iſt Zeit, und es iſt unſere Pflicht, daß wir das weitere 
Schickſal in die freic Willensentſcheiduug des Volkes legen. 

Wir haben bereits im Inni v. J. einen Autrag auf Ne 

wahlen geſtellt. Der Zeitpunkt war dor NSDolP. wenig 

genehm. Einen günſtigeren Augenblick als heute, da der ge⸗ 

waltige Auftrieb vom Reiche herüberſtrömt, wird es für die 

NSDoelP. nie wieder geben. Wir haben darum erneut den 

Antrag eingebracht. Nun zeigen Sie, ob Sie Verautwortung 

für Staat und Volk fühlen, uud ob Sie Vertrauen in die 

eigene Kraft haben. ů 

Abg. Gamm (Deutſchnationah) 

machte, begleitet von großem Lärm der Nationalſozialiſten, 

in der Hauptfache ſolgende Ausführungen: 

Am Schluſſe des Haushaltsjahres 1925 legt die Regierung 

die vollſtändigen Haushaltsvoranſchläge für 1935 vor, die 

ſie nach Artikel 51 der Danziger Verfaſſung ſpäteſtens im 

März 1934 vorzulegen verpflichtet war. Die fieberhafte Eil⸗ 

fertigkeit, mit der die Haushaltspläne jetzt binnen einer 

Moche verabſchiedet werden ſollen, ſteht in auffälligem Miß⸗ 

verhältuis zu der bisher geübten Verzögerung der Ange⸗ 

legenheit. Dieſe Behandlung iſt nicht geeignet, das ohne⸗ 

hin beſtehende ſtarke Mißtrauen der Mehrheit der Bevöl⸗ 

kerung gegen die Finauzgebahrung des Staates zu beſei⸗ 

tigen. ů 

Der Herr Finanzſenator hat in ſeiner Etatsrede vom 

27. November 1935 auf die mehrere Millivnen Gulden be⸗ 
ſen, die in den Haushalts⸗ 

  

   
   

      

tragenden Erſparniſſe hingewieſen. 

voranſchlägen für 1935 durch den Abbau von Beamten, 

geſtellten und Arbeitern im öfſenilichen Dienſt, dur 

Ueberführung von Beamten ins Reich. durch die Ausſied⸗ 

lung der Penſionäre erreicht worden wären. Demgegenüber 

ſtellen wir feſt, daß die Perſonalausgaben für die Beamten, 

Angeſtellten und Arbeiter im öffentlichen Dienſt in, den 

Voranſchlägen für das Jahr 1935 durchweg erheblich höher 

ſind als in den Voranſchlägen füx die Jahre 1931 bis 1933. 

Allein in den Voranſchlägen der Senatsabteilung für Wirt⸗ 

ſchaft und Arbeit, für Inſtiz, für öffentliche Arbeiten, Be⸗ 

triebe und Verkehr, für Grundbeſitzverwaltung und für 

Landwirtſchaft, die bereits ſeit längerer Zeit vorliegen und 

deshalb wirklich geprüft werden konnten, ſind die Ausgaben 

für 1935 trot aller Erſparniſſe im Durchſchnitt etwa 5⸗ Mil⸗ 

lionen höher als in den Haushaltsanſchlägen der Ziehm⸗ 

regierung. 

Wenn die nationalſozialiſtiſche Regierung alio von 

Abbau und Erſparniſſen ſpricht, 10 iſt das nur in⸗ 

ſoweit berechtigt, als ſie das wieder abgebaut, und 

ſpart hat, was ſie ſeit ihrem Antritt im Juni 1933 auf⸗ 

gebant und mehr ausgegeben hat. 

Wir ſtellen weiter jeſt, daß der von der jebigen Regierung 

durchgeführte Perſonalabbau, die⸗ Ueberführung der Beam⸗ 

ten ins Reich und die Ueberſfedlung der Penſionäre keine 

Verringerung der Ausgaben anf den Stand vor Antritt der 

nationalſozialiſtiſchen Regierung herbeigeführt haben, und 

daß die von der nationalſozialiſtiſchen Regierung durchge⸗ 

führten Sparmaßnahmen, namentlich die Ueberſiedlung der 

Penſionäre, die ſo viel Leid und Elend über viele Familien 

gebracht haben, gar nicht nötig geweſen wären, wenn die 

jetzige Regierung weiter ſo ſparſain gewirtſchaftet hätte wie 

ihre Vorgängerin. Wir ſtellen ſchlieͤlich feſt. daß die von 

der nationalſozialiſtiſchen Regierung namentlich in den Jah⸗ 

ren 1933 und 1884 durchgeführte beiſpielloſe Ausgabenwirt⸗ 

ſchaft auch für die Abwertung der Währung verantwortlich 

zu machen iſt. . 

Doer Herr Finanzſenator hat in ſeiner Etatsrede der 

Perſonalpolitik der früberen Regierungen den Vorwurf 

der Futterkrippemvirtſchaft gemacht. Abgeſehen davon. daß 

ſich dieſer Vorwurf gerade aus dem Munde des Herrn 

Finanzſenators eigenartig vernimmt, der doch auch der frü⸗ 

heren Regierung angebört hat, iſt wobl die Fraae bere 

tigt, wo es eine größere Fulterk rippen⸗ und Parteiwirt⸗ 

ſchaft gegeben hat, bei den früheren Regierungen oder bei 

der jeßigen? In der Bevölkerung iſt das keine Frage mehr. 

Wir ſtellen ſeſt, daß das von der nationaliosialiſtiſchen 

Regierung durchgefübrte Arbeitsbeſchaffungsprogramm jede 

Rücklicht auf die Staats⸗ und Gemeindefinansen, bat ver⸗ 

miffen laſſen, daß die Art ſeiner Finanzierung unter Inan⸗ 

ſpruchnahme der Bank von Dansig die Staats⸗ und Ge⸗ 

meindefinanzen zerrüttet und die Bäbrung ins Wanken 

gebracht bat. Eine Schuldenlaſt von mebreren Millionen 

Gulden erdrückt feßt auch die Vandtreiſe und Sandgemeinden, 

die bisher finanziell geſund und ungefährdet daitanden. Und 

was iſt den Erwerbsloſen damit gehholſen worden? Tauſende 

von ihnen mußien Danzia verlaſſen. ihre Familien wurden 

auseinandergeriſſen, und weitere, Taujende bangen davor, 

daß auch ſie ihre und ibrer Käter Heimat verlaſien müſſen. 

Es iit für ſie ein ſchwacher Troſt. das Danzig ein Staats⸗ 

theater in neuem Cbolee 5ů Monsifastalibüibe A. 

den Mißerſolgen, die die nationaltostahhſtn ᷣe⸗ 

8 rauß in den Kre: Jahren ihrer, en Wirtich auf aller Ge⸗ 

ieten der öffentlichen und privaten iriſchaft gehabt hat, 

kann ſie beßreiflicherweie nicht verlaugen, Daß ihr die Be⸗ 

völkerung noch Vertrauen enigegenbringt. Die notwendiage 

                    

  

    

  



Orbuung nud eine klare Ueberſicht über die Staatsfinanzen 
kaun nur eine nene Resierung, die vom Bertrauen des 
Volkes E iit, bringen. Unſer Autrag auf Auflöſung 
des Volkstages iſt das einzigſte Mittel dazu. 

Abg. Plenikowſki (Kommuniſt) 
wies zunächſt — nachdem er erklärte, daß ihm nur fünf 
Minuten, alſo auf je 25 Millionen Gulden Etatausgaben eine 
Minute, zur Verfügung fiehen — darauf hin, daß die national⸗ 
ſozialiſtiſche Agitation vor der Machtergreifung glauben zu 
machen fuchte, daß der Nationalſozlalismpms nach der Macht⸗ 
ergreifung ſofort allen Hunger und alles Elend, alles Unrecht 
und jede Unterdrückung ausrotten werde. Der Nationalſozia⸗ 
lismus habe aber nicht Hunger und Elend ausgerottet, ſondern 
ſich vielmehr Mühe gegeben mit dem Ausrotten alles deſſen, 
was wirklich gegen Hunger und Elend, für Arbeit, Brot und 
Freiheit kämpfte. Das kapitaliſtiſche Syſtem habe er vernichten 
wollen und habe ſtatt deſſen die Lebenshaltung der breiteſten 
Maſſen wefentlich verſchlechtert. 
»Der Finanzſenator habe in ſeiner Rede erklärt: „Die Re⸗ 

gierung hat ohne Rückſicht auf Popularität eine Keihe von 
Maßnabmen durchgeführt.“ Uind er begründete die Notwendia⸗ 
leit dieſer Maßnahmen mit den Worten: „Wir hätten ſonſt 
ein zweites Oeſterreich erlebt!“ Wir baben mehr als »ein 
zweites Oeſterreich“. 

wir haben ein nationalſozialiſtiſches Danzig erlebt. 

Als wichtiaſten „Erjſolg“ habe der Finanzſenator ſeine 
ESparmaßnahmen verbuchen zu lönnen geglaubt. Unterfuche 
mün jedoch dieſe Sparmaßnahmen, ſo mäüſle man jeſtſtellen, daß 
nie alles andere als Maßnahmen zur Erhaltung der vom 
Binanzienator erwähnten „mäteriellen und geiſtißen Dinge“ 
der Maſfen der Bevölkerung waren. Im Gegenteil brachten 
lie für die Maſſen ſtarte Verſchlechlerungen. Das gelte vor 
allem für die Geldenabwertung., die ſchamhaft au einer Stelle 
des Eiats „Gulden um wertung“ genannt wird. 

Zu der Frage der Perſonal⸗Einſparungen verwies Abg. 
Plenitowſti Darauf, daß ſich darunter 35 Angeſtellte und 405 
Arbeiter beſanden, und von den Beamten werde die Mehrheit 
wohl den unteren und miitleren Gehalisflujen angehört haben. 
Demgegenüber wieſen aber die Haushaltspläne bei den ver⸗ 
ſchiedenſten Poſitionen auf eine große Aufblähung des Ver⸗ 
waltungsapparates und der damit verbundenen Ausgaben hin. 
So haben ſich die Gejamtausgaben für den Abjchnitt A der 
Allgemeinen Verwaltung gegenüber 1231 um weitere 45 390 
Gulden erhöht und betragen jetzt 4331420 Gulden gegenüber 
231785 Gulben im Jabre 188. Ilim mrör cIls eine Wilion 
Gulden ſind die Ausgaben allcin für dieſcn Abichnitt des 
Verwaltungsapparats erhöht. 

Der Finanzfenator babe von „unpopnlären Maßnahmen“ 
geſprochen. Die Maßnahmen, die in den Zahlen des Etats zum 
Ausdruck kommen, ſeien mit Recht auf Ablchnung bri der über⸗ 
wiegenden Mehrheit der Bevölkerung genlsßen. Der nalianal⸗ 
ſozialiſtiſche Senat babe es in der Hand gehabt. popnläre 
Maßnahmen zu treſſen. 

Warum wurdrn, jo fragte der Kedacr, nicht die Scnatorcn⸗ 
achälter gekürzt? Henie beziche ein Senator noch immer das 
Einkommen von 2 Arbeiterjamilien. Der Senat fönne ver⸗ 
nichert ſein, daß 

eine ſalche Mußnahme paynlär gewefen wärr. 

Warum werden nicht zwei Landraisätter zujammengeſegt 
und ſo die Ansgaben für ein Landratsamt geipark!? Surum 
ſtenert man nicht die Gewinne ber Banlen und Grehbetricbe, 
pie Tanfiemen und Aufwandsenzichidigaungen wea? Sarum 

zärkt man nicht Hie ſteuerliche Exjaſſung der hohen Ein⸗ 
kommen? Duas alles, davon Finne der Senat überztusi ſcin, 
wäre pypnlär. Unb wärr dabei doch nus tin Mänsiein an 
Erfolgen gegenäber din Bergen, dir der Nationalſezialismus 
verlprochen Dal. DSaß nicht ciumal ein RKSSlein geboren wer⸗ 
Den konute, beweiſt uur, Daß dir nmrionaliozinfißttſche Sbeorie 
und Praxis Dinge find, die Inrinander im Grarmjat füehen 

Bei einer Rlien heiße cs· „Mehr durcd Erhähung 
der Preiſe itr Stroß und Heu.- Ieder wiffe, Das nickt nnr 
„Stroh und Heu im Kreiſe geflirgen finb, ſondern Daß von 
Der Marfiregnl2 
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dings verdaut zu baben. (Sachen links!) Die Zablen, die er 
(der Redner) in ſeiner November⸗Rede angeführt hätte, 
timmten. Der Senat beſtreite gar nicht, daß er gewiſſe Be⸗ 
hörden neu aufgebaut habe. Das habe er aber tun müſſen, 
weil er vor neuen Aufgaben geſtanden habe, die die früheren 
Regierungen nicht erſüllt hätten. b 

Senator Hoppenrath beſchäftigte ſich dann mit den ein⸗ 
zelnen Etats, ohne allerbings auf Zahlen einzugehen. Dabei 
verteidiate er die Steriliſationsmaßnahmen, das ſogenannie 
„Landjahr der Jugend“. die Einrichtung des Reviſtonsamtes, 
die Neuſchaffung des Hochbauamtes, die einer Umorganiſation 
zum Zwecke von Erjparniſſien entſpringe, die Hochſchule für 
Lehrerbildung, die Einrichtung des Treubänders der Arbeit, 
die der Befriedung und dem Ausgleich des Verbältniſſes 
zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer diene. Bei der Ver⸗ 
teidigung der Neueinrichtung der Landespolizei, die befanntlich 
wieder abgeſchafft worden iſt, erklärte er, zur Oppoſition ge⸗ 
richtet, die Nationalſozialiſten wollten die Crdnung und die 
Oppoſition die Unordnung. Der Staatliche Hilfsdienſt ſei zur 
Erziehung der Jugend noiwendig. 

Der Umbau des Staatstheaters 
jei notwendig geweſen, um Kunſt und Kultur im Volte zu 
pflegen. Die Neuanſchaffung von Autos verteidigte er damit, 
daß die Nationalſozioliſten Wert darauf legten, daß die ver⸗ 
antwortlichen Bebördenieiter nicht vom grünen Tiich aus Ent⸗ 
ſcheidungen treijen ſollten. Bezüglich der neuen Schulden er⸗ 
klärte der Redner., daß der Senat nicht desbalb eine Ausgabe 
ablehne. weil ſie nicht allgemein als werbend angejehen werde. 

Sodann griff Senator Hoppenratb die Oppoſition an, die 
den Geiſt der neuen Zeit nicht verſtänden babe, und wies im 
Sinne des Abg. Temp auf das Ergebnis der Abſtimmung zum 
deutſchen Keichstag bin. Bezüglich der Hausbaltspläue für 
19365 ertklärte der Finanzſenator, daß dieſe ſowohl Volkstag   
Pg. Wellhaufen und die SSS 

Ciur Szeue an der Silberbätte 

Pa, Sellbanſen, Amtswaller und Oxrtsgruppenleiter 
der XSDAP. in Schidlitz, macht ich gern wichtig. Beſonders 
gern ſpielt er Polizei. Seine Speziatät find Beſchlagnah⸗ 
men. Manchmel iſmt es die „Volfsitimme“, deren Ber⸗ 
teilung er behindert ein andermal ‚üind es Flugblät⸗ 
ter der Oppontinn. Biele Male iſt ihm ſchon geiagt worden, 
er folle dieien Uning lafen, aber er hört nicht. Wielleicht 
Hilft ein kleines Sirafproseßchen wegen Amtsanmaßung. 
Manchmal iun ſolche Dinge wahre Wunder. Man muß cꝶ 
Pg. Sellhauicn laßen: er Ilicbt Bariatipnen. Nicht immer be⸗ 
ichlagnahmt er jelber, insbeiondere dann, wenn ihm 
die Sitnation brenzlich ericheint, erklärt er das, was ihm 
nicht gejällt, für poltzeilich verboten.- So auch ain Sonn⸗ 
abend. Kommt da an der Silberhüfte ein jüngerer Arbeiter 
vorbei. An ſeinem Rockaufichlag bat er dbas SSS.Sporiab⸗ 
zeichen. Er geht ruhig feines Seges, doch plötzlich iteht Pg. 
Wellbanſen vor ihm. Selbitverfündlich in großer IIniform. 

Eine Verwechilung in nicht möglich, Pà. Wellhauſen 
kann ja kaum vermwechielt werden, denn ſein Auf⸗ 
treien iſt cinmalig, und außerdem war in Begleitung 
des Arbeiteriportiers ein innges Mädchen aus Schidlitz, das 
Pg. Wellbauſen genan feant. Afio Pg. Wellhauſen fritt auf 
den Arbeiieriportler zu bedenfet ihm., dDaß das S 
Abseichen poliSeilich int, er jolle das Abseichen ab⸗ 
nehmen. Dapon war dem Abseicheniräger nun nichts be⸗ 
Tamnni. Bielleicht bat Pg. Belldamen aucd nur lant cinen 
Dnnich ansgeipruchen, Senn es iñ ſehr wobl möglich, daß im 
Aund ſeinesgleichen die SSS Bewegung ein im Müge 
in. Als mum der Synriler öem Sunſche des Po Sellhauien 
nicht nachfam. noilte er, weil er einige ſeiner Parieꝛfreunde 
Srrankommen jab, Sem Sportler eas Abseichen aus dem 
Nöckanfichlag beraßsnebmen. Caum bafle er jeboch 3en Rock⸗ 
amfichlaa bes Svortlers bPerährt, als der Arbeiteriseriler 
cbenfalls safahbte. Nun war Pg. Sellhanjen in Bebrdtanis. 
Hilieſuchend ſah er ſich nm. unsd eifrig rief er feinen Parteĩi⸗ 

     Vergrbluch juche mun jedoach im Eiat Exi den Ausgabr⸗ 
Pyſilionen für Dir Mrnſchen, und zwar für bie Arbeiirr. An- 
Leſteäten und Bramten. für die AxSeitsloien mud Aenirn- 
Emmpfänger, nach der Armerlung „Wehr durch Prrisrrhihmmg 
für Srol, Larioffein h“ Das BSirh müäftc, IeErn * 
arbeitrn zu Füuten, dir gleichen Aaticnen Wir ſrüider Er⸗ 
kommer, und das Peberict bei TreisKrigrrurg erbaste Aus⸗ 

ee r e üe Len e 3u mne ſongar. Kcim Leüm⸗ 

nrre Lümen pahrs gen Seini tar das vrnt weißrer, 
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Senator Batzer 

    

freunden Heil⸗Hitler⸗Gräße zu. wahl in der Annahme, daß 
nie ihn erkemnen und ihim hellen würden. Inzmiſchen aber 
batte ſich aber eine größere Meuſchenmesnge as der Siiber⸗ 
baitte angelammelt PG. SeEbanſen und ſeine Parteifrennde 
mnbiecn manches mahßre Bort Sren. Dann kanm. uangelottt 
Durc den Menichememflant, ein Schupobeamter. An diefen 

EE Mandte ſich Pg. Bellbanſen nritf der Auff mg. 
dem Sportler has Adscichen fortsmnehmen, henn es jei voli⸗ 
Seilich verboten. Außerdem firs Pg. Bellhauſen mücht ge 
Drohumgen ans. Er 5. —er werde ca den Noten ichen am 

An num kemmen fie mit den Abzeichen 
Kevier“. AHe der Schupo fand vor einer Har⸗ 

Aenie Sifen. Lah er &H Sportfer sdas Sb⸗ 
Er hätte ihn, wenn der 
EHaren war, auf Eie Sache 
T. Senhanfen. cis ächti⸗ 

Zeichen Kinhi jarfehren 
Well ſcham nüs anf Ler Streße 8 
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als auch Stadtbürgerſchaft in allernächſter Zeit vorgelegt 
würden. Wenn die Oppoſition heute dem Senat vielleicht un⸗ 
gerechtfertigterweiſe vorwerfe, daß er Etats vorgelegt habe, 
die nicht den tatſächlichen Verhältniſſen entſprächen und 
Mätzchen enthielten, ſo erkläre er, daß man den Senat doch 
nicht für ſo dumm halten ſolle. Auch der nächſte Etat werbe 
ausgeglichen ſein. ‚ 

Abg. Weiß (Zentrum) ergriff noch einmal für vier Minuten 
das Wort, da er ſeine Redezeit nicht ausgenutzt hatte, und 
widerſprach einigen Behauptungen des Finanzſenators Hoppen⸗ 
rath über die ſeinerzeitige Vertragsfeſtlegung bei der Schaffung 
des Tabalmonopols. 

„Die Abſtimmung über die Etats wurde in zweiter und 
dritter Leſung „en bloc“ vorgenommen. Für die Etats ſtimmten 
lediglich die Nationalſozialiſten. 

In einer perſönlichen Bemerkung 

führte Abg. Brill aus: Herr Senator Batzer hat zu 
meinen Ausführungen, wer dle Koſten aufgebracht hat, die 
dem Staat durch die Ausnutzung der ſtaatlichen Einrichtung 
für die nationalſozi ſche Wahlpropaganda entſtanden 
ſind, erklärt, daß aus em Etat keine Mittel aufgebracht 
worden ſind. Auch ſelbſt wenn das für die anderen Etats 
erklärt wird, bleibt die Frage unbeantwortet, wer die dem 
Staat entſtandenen Koſten für die nationalſozialiſtiſche 
Wahlpropaganda aufgebracht hat, und ob ſie dem Staate er⸗ 
ſetzt worden ſind. Ich erwarte im übrigen, daß Herr Se⸗ 
nator Batzer auf Grund des Stenogramms über meine heu⸗ 
tigen Ausſührungen ſeine verklauſulierte Behauptung, „ich 
hätte gelogen“, zurücknimmt. 

Am Schluß der Sitzung erklärte Präſident Beyl, daß er 
wwerdemin der nächſten Sitzung des Volkstages feſtſetzen 

Tbe. 

   

  

Die Hausſuchung bei dem SA⸗Mann 
Ihre Hintergründe 

Vor dem Amtsgericht für kleine Strafſachen ſtand ein 
Rohrmeiſter der Stadt Zoppot, bis vor kurzem noch Sal.⸗ 
Mann. Dieſer Rohrmeiſter heißt Gerhard Piſchel und 
war der Beleisigung angeklagt. Er ſollte den Ortsgruppen⸗ 
leiter der NSDalP. in Zoppot, Inſpektor und Reviſor bei 
den Städtiſchen Werken in Zoppot, Beſt, beleidigt haben. 
Die beiden, Beſt und Piſchel kannten ſich gut. Zoppot iſt 
nicht ſehr groß und beide waren Angehörige der NS DAp., 
der eine SA.⸗Mann, der andere Ortsgruppenleiter. Bevor 
dic Beleidigung gefallen ſein ſollte, hatten die beiden da⸗ 
maligen Pgs. ſchon ein „Hühnchen“ miteinander zu rupfen 
gebabt. Der jetzige Angeklagte und frühere SA.⸗Mann 
Piſchel hatte nämlich von der Stadt eine Wohnung gemie⸗ 
tet. Zu dieſer Wohnung gebört auch ein Stück Garten. Von 
dieſem Garten ſollte der Rohrmeiſter ein Stück abgeben, 
das der Nachbar bekommen ſollte. Soiche Abtretung iſt nun 
feine angenehme Sache. Erſt ſträubte ſich der Rohrmeiſter, 
dann gab er aber nach und einigte ſich mit dem Nachbar, 
ebenfalls einem Angeſtellten der Stadt, gewiſſermaßen 
außerdienſtlich. Aber nicht genug damit, der Rohrmeiſter 
jollte, wie Rechtsanwalt Weiſe in der geſtrigen Gerichts⸗ 
verhandlung vortrug noch mehr Land abgeben und wurde 
zn dieſem Sweck nach dem Büro des Städtiſchen Gutes hin⸗ 
Veſtellt. Dort iſt es zu den erſten Meinungsverſchiedenheiten 
zwiſchen Beſt und Piſchel gekommen. Der Robrmeiſter 
wollte ſein Recht vor Gericht ſuchen und den Magiſtrat ver⸗ 
Klagen. Beſt miſchte ſich in die Berhandlungen, oßbwobl ihn 
die Sache dirckt gar nichts anging, denn Piſchel verandelte 
mit dem Gutskafſterer Flemming. Beſt ſoll zu dem Robr⸗ 
meiſter, immer nach deſſen Angaben, gefagt haben, daß ſich 
ſchun etwas finden werde, um ihn herauszubringen. 

Soweit die Vorgeſchichte. Dieſer Swiſchenfall war im 
Oktober oder Rovember vorigen Jabres; genauer konnten 
Peide darüber nichts ausſagen. Im Dezemder wurde dann 
plötzlich eine Hausſuchung bei dem SA.⸗Mann und Rohr⸗ 
meiſter vorgenommen. Dieſer war darüber nicht gerade er⸗ 
kreut end will gejagt haben: Wer mir dos beſorgt Hat, 
Ler iſt in meinen Augen ein Lump und ein Schuft.“ 
Dieſer Ausſpruch iſt in Gegenwart der die Haus⸗ 
iuchung durchfübrenden Kriminalbeamten Czech und Kick⸗ 
buſch gemacht worden. Czech ſagte aus, daß der Rohrmeiſter 
den Ortsgaruppenleiter direkt genannt hbaben. während der 
buben. behanptet hatte, keinen Namen genannt zu 
'aben. 
Das Gericht bemüßte ſich feſtzuſtellen, aus welchen Grün⸗ 

den die Hansſuchung bei dem Robrleger vorgenommen 
worden iſt. Die Kriminalbeamten erklärten, darüber nichts 
ausſagen zu dürfen. Der Kriminalbeamte Czech machte aber 
zur Illuſtrierung der ganzen Angelegenheit ôie Feſtſtellung, 
daß der angeklagte Kohrmeiſter als SA.⸗Mann eine Oppo⸗ 
ſitionszeikung Iien. 

Der Antrag der Staatsanwaltichaft verlangte wegen 
TFormalbeleidigung nach § 185 des Strafgefetzbuches eine 
Strate von 800 Gulden vder 60 Tage Gefängnis 
„Der Einzelrichter, Amtsgerichtsrat Tornier, verur⸗ 

teilte dann sen angeklagten Robrmeiſter, der inzwiſchen 
eE politiicher Unzuverläffigkeit aus der SA. ausge⸗ 

leſſen morden ſein ſol, zu 200 Gulden Geldſtrafe, im 
Kichtbeitreihnngsfalle zu 20 Tagen Gefängnis. 

  

50 Jahre Alexander Barlaſch. Das bekannte Geſchäftshaus 
Alexander Barlaſch. Kiſchmarkt 35, feiert am 1. Ayeil iein 
5Oiäbriges Geſchäftsinbilaum. Das Haus Alexander Barlaſch 
in belannt als vorteilbafte Bezugsquelle für Betten, Bett⸗ 
ledern und fämtliche Tertilwaren. Es erfreut ſich eines großen 
Kreiſes trener Stommkunden. 
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Kulturſtaaten am Rande der Arhtis 
MTP. Kopenhagen, im März. 

Grönland und Island im Aufſties 

Grönland und Island ſind Großgebiete nordeuropäiſcher 
Sied bung und koloniſatoriſcher Erſchließung. Ihre Namen 

freilich ſind eine Verwechſlung. Island — Eisland — iſt 

ein Gebiet Rroher Weiden, iſt grünes Land. Grönland — 

grünes Land — iſt ein einziges rieſiges Eisgebirge, mit 

gand ſchmalem Küſtenrand für menſchliche Beſiedlung. ů 

Grönland iſt eine däniſche Kolonie; ſeine Bewohner, die 

Eskimos, ſind erſt in dieſen Jahrzehnten ſeshaft geworden⸗ 

Island bagegen iſt heute ein ſouveräner Skaat mit viel⸗ 

hundertjähriger Geſchichte. 

Es iſt eine irrige Aunahme, daß die Grönländer vom 

Seehundfang leben, und daß die Isländer die Götter der 

Edda anbeten und in Runen ſchreiben. Auf Grönland gibt 

es Krankenhäuſer und Kinderſanatorien; die Eskimos 

wurden Fiſcher, lernten den Rohölmotor bedienen und haben 

ein ſtaatlich organiſiertes Schulweſen. Die Isländer ſind 

ſeit dem Jahre 1000 gute Chriſten: ihre heutige Ethik baſiert 

auf Luther, nicht auf Wotan, K 
Grönland iſt eine Kolonie im Zeichen der Verwandlung⸗ 

Jöland ein Staat im Zeichen der Geſtaltung. In Grönland 

kämpft der Menich noch um ſein Lebensrecht, lebt noch bilö⸗ 

lich und tatſächlich am Rande der Ziviliſation. Island ſteht 

im Zeichen der Städtebildung, der fortſchreitenden Induſtrie⸗ 

aliſterung, des Brücken⸗ und Wegebaues, der Moderniſie⸗ 

rung der Landwirtſchaft, der wiſſenſchaftlichen Forſchungs⸗ 

arbeit, des raſchen Bevölkerungszuwachſes. 

Die Grönländer — rund 25 000 Menſchen, darunter noch 
nicht 1000 Europäer — ſehen zwar in ihren Häfen die 

Flaggen aller Nationen der Erde, aber wirtſchaftliche Be⸗ 

ziehungen haben ſie nur zu Dänemark. Man diskutiert 

gegenwärtig eifrig über die Frage, ob fremdem Kapital und 
Handel der grönländiſche Markt frei zu überlaſſen ſei, wofür 

ſich vor allem England und Norwegen intereſfieren, oder vb 

es bei der däniſchen Abſchließungs⸗ und Konzeſſionsvolitik 

verbleiben folle. Daß in der Iukunft für Grönland gans 
große Möslichkeiten liegen, hat vor allem der ungeheuere 

KAuſſchwung der Kryolitgewinnung gezeigt. Kryolit iſt 

übrigens die einzige grön! ndiſche Ware, die nicht ausſchließ⸗ 

lich nach Bänemark ausgerührt wird. Aber vorläufig gilt 

immer noch die Forderung des grönländiſchen Politifers 

Killemoſe: „Grönland den Grönländern!“ 

   

Der Isländer iſt wirtſchaſtlich mit der ganzen Welt ver⸗ 

bunden. Er ſiegte über die däniſche Handelsmonopol⸗Politik 

ſchon im Jahre 1854. Zwanzig Jahre ſpäter, 1874, erkämpfte 

ſich Island ſeine eigene Verfaſſung. Dinemarks Vertreter 
iaß aber immer noch in Mevkiavik als „Landeshövding“. Erſt 

1904 gewann Island vönige Selbſverwaltung. 1918 wurde 
es ſouveräner Staat. Die Weltereigniſſe wirkten ſich am 

nördlichen Polarkreis aus⸗, 
Heute iſt Island ein demokratiſches Land, mit etwa 

120 000 Einwobnern, von denen vund ein Drittel kleine 

Bauern ſind, während ſich die übrigen auf Fisſcherei, Hand⸗ 
werk und neuerdings Handel, Transport und Induſtrie ver⸗ 
teilen. Die Heuernte bringt jährlich rund 2 Millionen Kild⸗ 

gramm, der Schaſbeſtand nähert ſich der erſten Million. Es 
gibt 50 000 Pferde und eine eigene Fiſchereiflotte von rund 
20000 Bruttoregiſtertonnen. — — 

Gegenwärtig wird, mit Hilfe einer ſchwediſchen Anleche, 
für Südisland, ſpeziell für die Hauptſtadt Reykiavik, ein 
großes Elektrizitätswerk gebaut. Der Bau einer groß⸗ 

artigen, aus den zahlreichen heißen Quellen zu ſpeiſenden 

Warmwafierleitungsanlage wird ſich aunmittelbar anſchließen. 

Großzügige Projekte internationaler Finanägruppen zur 

Erſchließung der enormen Braunkoblenlager, Mineralien⸗ 

vorkommen und unausgenützten Waſſerkräſte befinden ſich in 
Vorbereitung. 

Trotzdem verſpürt man die Auswirkungen der Weltkriſe 

auch auf Fsland. Die Entwicklung zur Autarkie, die alle 

Länder erſaßt hat, fordert auch für Island eine entſprechende 

Handels⸗ und Valutapolitik. Nationaliſtiſche Kreiſe (die es 

auch hier aibt) fordern ſchon heute die Anlehnung der bisher 
an die däniſche Krone angelehnten isländiſchen Währung an 

das engliſche Pfund. Die Aufgaben der inneren wirtſchaft⸗ 

lichen und kulturellen Entwicklung liegen in vollem Umfange 

auf dem eigenen Staatsbaushalt; die Staatsſchulden können 

aber trotz aller Notwendigkeiten und Möglichkeiten nur ſo⸗ 

weit vermehrt werden, wie die Steuerkraft des Landes es 
zuläßt. Ueberdies kann ſich das eingeführte und inveſtierte 

Kapital nicht durch freie Dispoſition verzinſen, ſondern muß 

ſich mit einer Rendite im Inland begnügen oder ſie inner⸗ 

halb der Beengtheiten des Welthandels ſuchen. 

Trot dieſer Schwierigkeiten, unier denen ja beute mehr 
oder weniger alle Staaten leiden, hat das moderne Island 

ein großes Plus aufzuweijen. Das Gemeinintereiſe iſt vor⸗ 
herrſchend. Die meiſten europäiſchen Streitiragen ſind voll⸗ 

kommen unbekannt. Tie Nation iſt ansgeformt. Eine alte 
feſigefügte Kultur von enropäiſchem Rans lebt und wird 
gelebt. Die Mufik ſteht auf hoher Stufe. Nationale Kompo⸗ 
fitionen, eigene Sorache mit reichhaltiger Literatur. felb⸗ 

ſtändige wiſſenſchaftliche Forſchungen ſprechen von ſtarkem 
Selbitbewußtſein. Rüſtungen gibt es nicht. Verbrechen find 
eine derartige Seltenheit. daßz nur in der Haupiſtadt Reyk⸗ 

javif ein — noch dazu ſehr kleines — Gefängnis exiſtiert. 
Der Wille der Selbſtbehauptung iſt ebenſo groß wie der Wille 
Diel Freiheit und weiſt der isländiſchen Zukunft Weg und 

el. 

Im Jahre 1940 läuft der gegenwärtige Unionsvertrag 
zwiſchen Joland und Dänemark ah Drei Parteien werden 
dann um die Entſcheibung ringen. Die eine, von dem könig⸗ 
lich isländiſchen Geſandten und benollmäachtiaten Miniſter in 
Kopenhagen, Spenn Björnſon, erftrebt die Fortdauer der 

Perfonalnnion mit Dänemark, unter Sahrung des Künbi⸗ 
gungsrechtes. Die zweite verlangt die völlige Loslöſung vyn 
Dänemark und einen Prokektoratsvertrag mit Engkand, aber 
fte ißt klein und hat keine Chancen, lich durchanfetzen. Die 
dritte fordert die freie Königswaßhl und verzeichnet ein 
ſtändiges, ſtarkes Bachstum. 

Mit der isländiſchen Frage wird auch die grönländiſche 

Frage entiſchieden werden. Island und Dänemark befizen 
hier die aleichen Anprüche. aber auch Normegen macht⸗ ulte 

Rechte geltend. Vielleicht werden die Grönländer durch ge⸗ 
ichickte KEusnützura dieſer Rivalitäten 1920 die Autonomie 

erringen, die ſie ſeit Jahr und Tag erfreben. 

Divibendenberichte und Abfkimmung. Dem deuiſchen Zei⸗ 
tungsleſer dürfte es aufgefallen ſein, daß ſeit 23. März höhere 
Dividenden ais 5 Prozent nicht mehr in den Zeitungen er⸗ 
ſcheinen. Die Beiprechungen der Geſchäftsberichte von Sefen- 
10 ůsten, die mehr als 5 Prozent ausſchütten, enthalten lediglich us neiaunte Dipwenbe⸗ 
aüer daßs eine urberacberte Dber ösberr Diniberde Sls im 
VBoriahr Be⸗ zur Kusichüttung gebracht wird oder öhnst   
  

merkungen. Das 5 e wovon jetzt vdie Rede iſt, ſind 5 Pro⸗ 
zent Dividende. Es ſcheint ſich hierbei um eine vorübergehende 

Maßnahme für die letzte Woche vor der Abſtimmung über die 
Len wießer Doberc zu handeln. Vom 29. März ab dürf⸗ 
ten wieder höhere Dividendenſätze in den Zeitungen ver⸗ 
öffentlicht werden. Wenn man ſchon nicht ſozialiſtiſch iſt, 
ſcheinen möchte man es doch recht gern. Da hohe Dividenden⸗ 

berichte dieſen Nimbus vieileicht doch ſchädigen könnten, ver⸗ 
ſchiebt man ihre Veröfſentlichung liever bis nach den Wahlen. 

Die freudige Zuſtimmung zur RSDAß. 
Ein kleines Bild aus der Propaganda 

Ein Rumdſchreiben (Nr. 13/86) der Wirtſchaftsgruppe Ein⸗ 

zelhandel, Bezirksuntergruppe Konſtanz, an ihre Mitglieder, 
das als vereinzelte Stichprobe deutlich zeigt. wie weit die 
vielgerühmte au rerwilt be: den Veranſtaltungen im 
Dritten Reich auf Freiwi igkeit gegründet iſt. Das immer 

wiederkehrende Wort „muß“ iſt von ums hervorgeboben. 

„Nach einer Anordnung der Kreispropagandaleitung der 

NSDilP. und der Leitung der Wirtſchaftsgruppe Einzel⸗ 

bandel muß dieſe Woche jedes Geſchäft ein Sthaufenſter für 

die Wahlpropaganda umſtellen kusräumen), um das Schau⸗ 
fenſter dem geſorderten Zweck anzupaſſen. Es ſtehen vier 

verſchiedene Entwürfe zur Werfügung, die für die Schau⸗ 
fenſter⸗Dekoration in der Zeit vom 23. bis 20. März 1936 

Verwendung finden ſollen. Wer abſolut nicht in der Lage 
iſt, eine Scharfenſter⸗Dekoration nach den Entwürſen durch⸗ 
zuführen, mus dem Schaufenſter, das vollſtändig auszu⸗ 

räumen iſt, folgendes Bild geben: Girlanden und Blumen 

Und in der Mitte eine Büſte oder das Bild unſeres Führers. 

Eine andere Dekoration iſt unzuläſſig. 

Wir bitten unſere Mitglieder auf unſer Bitro zu kommen 

(in der Zeit von 8—12 mmd 2—6 Uhr), ſich einen Entwurf 
herauszuſuchen und mitzunehmen. Dies muß natürlich 

Mn geſchehen, da das Fenſter ſofort dekoriert werden 
muß. 

Unſere Mitglieder erhalten ferner noch Plakate und 
Streifen für die Schauſenſter und Berkaufslokale. Es darf 

kein Schaufenſter und kein Verkaufslokal ohne diele Plakate 

und Streifen ſein. Wir erwarten vollen Einſacz unſerer Mit⸗ 
glieder an dieſer Propaganbaaktion. Beweiſen wir damit 

auch nach außen hin, daß ſich der deutſche Einzelbandel reſtlos 

hinter ſeinen Fübrer und Reichskanzler Adolf Hitler ſtellk.“ 

47 Parteien? 

Angaben des Reichstanshandbauches vom November 1932 

In den letzten Propagandareden Hitlers kehrte u. a. als 
ſtereotype Wendung der Satz wieder, in dem Hitler von den 

47 Parteien des republikaniſchen Deutſchland ſprach. Wir 

wiſſen nicht, worauf dieſe Wendung bezogen iſt. Das Hand⸗ 

buch des letzten deutſchen Reichstages vor Hitlers Regid⸗ 
rungsantritts — im November 1932 —. zählt aber nicht 47, 

ſondern 12 Parteien auf. Davon ſind 6 Eplittergruppen 
mit 1 bis 7 Reichstagsmitgliedern. Bleiben 6 Reichstags⸗ 

fraktionen übrig, von denen Zentrum und Bayriſche Volks 

partei weltanſchaulich und politiſch ſo verwandt waren, 

  

5 
man ſie beinabe in eine Fraktion rechnen kann. Prakt'ſch 

ſchrumpft die Behauptung über angeblich 47 Parteien der 
Weimarer Zeit auf fünf Fraktionen im Deut'chen Reichstag 

  

zuſammen. 
  

Deuiſch⸗Glüttbige unter ſich 

Dinter gegen Hauer — Reventlow kehrt den Dentſch⸗ 
Gläubigen den Rüiken 

„Vermutlich bekleidet der jüdiſche Rabbiner heute das 
Amt des „Weihvaters“ in der ſogenannten „Deubichen 

Glaubensbewegung“. Der katholiſche und der evangeliſche 

Prieſter ſizen wahrſcheinlich in der Redaktion des „Reichs⸗ 
wart“ [Organ des alldentſchen Grafen Revenklow — Reichs⸗ 
tagsabgeoròneter der NSDAp. — D. Rebd.) Und der indiſche 

   
    

Buddhiſt Privatſekretär des Profeſſor Hauer ſein. 
Der ganze buddhiſtiſch — proteſtantiſch — katholiſch⸗iüdi'che 
Menſchheitsbund in der „Deutſchen Glaubensbewegung“ ver⸗ 
eint! Mebr kann man nicht verlangen! Hallelnjab!“ 

So wettert Dr. Arthur Dinter, der Sünde⸗wider⸗has⸗ 
Blut⸗Dinter, ebenfalls M. d. R. der NSDAßp. in ſeiner 
letzten Februar⸗Monatszeitſchrift ſeiner „Deutſchen Volks⸗ 
kirche“, begründet, nach ihrem Untertitel: „Jur Vollendung 

der Reformation und zur Wiederherſtellmng und Nusbrei⸗ 
tung der reinen, von jädiſchen und inbenchriſtlichen Fäl⸗ 
ſchungen befreiten, ariſch⸗heldiſchen Lehre Jeru“ (leider 
wörtliches Titelsitatt D. Red) Beide kuviſch nationalſozi⸗ 
aliſtiſchen religiöſen „Erneuerungsbewegungen“, die 

Hauerſche „Deutiche Glaubensbewegung“, wie die Dinteriche 
„Deutſche Volkskirche“ machen zur Zeit wieder Verſamm⸗ 
lnngen um die Wette in Dentſchlang, an beiden „ariſchen“ 

Wiebertäufereien ſind die prominenteſten Funktionäre, 

Miniſter und Oberpräſibenten, Polizeigeneräle und Gau⸗ 

keiter ſehr aktiv beteiligt: beide Teutonen⸗Kirchen beziehen 
ihre Prediger ausſchlieflißh aus den Reihen derer mit dem 
„Goldenen Parteiabzeichen“. 

Graf Repeutlow aus ber Deutſchen Glaubeusbewegung aus⸗ 
geſchieden 

In der neueſten Ausgabe des „Keichswart“, der bisher 
eines der führenden Blätter der „Deutichen Glowbensbe⸗ 

wegung“ war. findet ſich in Fettidruck folgende Mitteilung 
des Herausgebers: 

„An die Leſer! Aus nationalſozialiſtiſchen Gründen, und 
reliaiöſen Motiven bin ich aus der Deuiſchen Glaubensbe⸗ 
wegung hiermit ausgeſchieden. Wegen des devorftebenden 
29. März beſchränke ich mich beute auf dieſe Mitteilung⸗ 
Graf Reventlow. 

Man wird alſo noch etwas warten müſſen, bis man van 
dem Krach in diefer nattonalfozialiſtiſchen Organiſation 

weiteres Lärt 0 

Nur noch breimal wöchentlich Ochlenſleiſchserbauf 
Iu Baden trat. nachdem die Schweinelleiſch⸗ und Fetlver⸗ 

knappung beboben iſt, neuerdinas eine Ve ung beim 
Ochſenfleiſch ein. Bevor diefe Knappheit ſtörker fühlbar 
wurde, haben die zuſtändigen Stellen eingegriſfen und die 

Zuteilung von Schlachtochſen kontingentiert. Das Kontingent 
wurde autf 60 Prozent des Normalverbrauchs ſengeiettzt, wo⸗ 
bei der Verbrauch in ber Zeit von Oktober 1934 bis 1935 

zu Grunde geleat wurde. 

Die Verknappung bꝛeim Ochſenfleiſch wird auf den er⸗ 
böbten Militärbedarf zurückgefliört, bedingt durch die Ver⸗ 
mehrung des deutſchen Heeres und Sie Samit zuſammen⸗ 
hängende erhöhte Herſtellung von Konſerven. 

Um ein Hamſtern möglichſt auszuſchliesen. baben die 
Meßzgerinnungen von ſich aus beſchloſſen. Ochſenfleiſch wur 
noch an Zrei Tagen der Wache [Dienstag., Donnerstag und 

Sonnabend) zu verkaufen. 

  

  

  

  

Presse-Spliegel 
Eden und ſein Kampf 

neber Edeus „Dreifrontenrede“ ſchreiben die „Basler 
Nachrichten“: Die drei Ironten, mit denen Eden zu rechnen 
habe, zeichne ſie ſo ab: Die öffentliche Meinung Englands; 
den Unwillen Frankreichs mit den zeitweiſe zu Tage 
tretenden Auslegungen des Londoner Memorandums, und 
drittens, die undurchſichtige Haltung Deutſchlands. Die 
Stellung des Außenminiſters ſei daher nicht leicht, er habe 
aber auch noch mit anderen Kräften zu rechnen. Darüber 
macht das Blatt folgende intereſſante Ausſührungen: 

„Eden hat nicht nur bei der die aufgeregten Paßzifiſten 
vertretenden Oppoſition, ſondern auch innerhalb der eigenen 

Partei mit heſtiger Gegnerſchait zu rechnen. Die Macht⸗ 
kämpfe werden in England nicht nur zwiſchen den Parteien, 

ſondern auch zwiſchen den auf die Führung hinſtrebenden 
Mitgliedern der jeweiligen Regienungsmehrheit mit 

ſchonungsloſer Angriffsleidenſchaft geführt, wenn auch in 

ſcheinbar höflichſter F;. . Dieſe Gegnerſchaft ſtört weder 

die geſellſchaſtlichen Beziehungen, noch läßt ſie ſich durch dieſe 
ſtöven. Winſton Curchill erzählt in ſeinen Jugenderinne⸗ 
rungen, wie erſtaunt er als jugendlicher Zuhörer bei den 
Unterhausdebatten geweſen ſei, als Sir William Harcvurt, 
ein Gegner ſeines Vaters, Lord Randolph Churchill dieſen 

mit biſffigſten Attacken bedacht, aber unmittelbar darauf ihn 

ſelbſt, den Jungen, auf der Beſuchergalerie aufgeſucht, und 
in behaglicher Laune ſich voll Wohlwollen mit ihm unter⸗ 

halten habe. 
Eden hat, um dem⸗ wirkſamſten Redner unter ſeinen rück⸗ 

ſichtsloſen Gegnern, dem alten Lloyd George, den gleich von 

vorneherein bevorſtehenden Angriff zu erſchweren, ent⸗ 

ſchloſſen gegen ihn die Offenſive aufgenommen. Er hat dem 
alten gefährlichen Demagogen, der, obwohl Mitſchöpfer des 

fragwürdigen Verſailler Vertrages, keine Gelegenheit vor⸗ 
beigehen läßt, ſeinen Nachfolgern Schwierigkeiten bei deſfen 

allmählichen Umbau zu machen, das boshafte Kompliment 

ſerviert, er könne nun die ſeltene Rolle genießen, ſein 
eigenes Auftreten in der Geſchichte kritiſieren zu dürfen. Der 
Beifall des Hauſes maa den unbelehrbaren greiſen Kämpfer 

tehrt haben, daß ſeine Ratſchläge zur Befriedung Europas 
nach ſo ſchweren eigenen Fehl ungen beim Friedensſchlus 

beute nicht mehr Vertrauen genießen“. 

Umſihwung in Frankreich? 
Ueber die Ausſichten der Parteien bei der Kammerwahl 

berichtet die „Nationalzeitung“ aus Paris: 

„Schon ſtehen an allen Straßenecken die „pauneaus“, jene 

Holzplanken, die nach dem ſtreug, demnokratiſchen Willen des⸗ 

Geſetzes allein die bunten Wahlplakate tragen dürfen, damit 

jeder Kandidat genug Raum für ſeine Propaganda erhält, 

keiner bevorzugt wird und der Wähler beauem alle Aufrufe 
und Gegenaufrufe nebeneinander findet und Gelegenheit 

zum Vergleichen und Abwägen hat 
Aber obwohl die Wahlreformverſuche geſcheitert ſind und 

auch diesmal wieder nach dem alten Einmannwahlkreis⸗ 
ſyſtem mit zwei Wahlgängen gewählt wird, wird der Wahl⸗ 

kamyf ſich nicht ſo indididualiſtiſch nerzettelu, wie früher ſo 
oft. Es ſpüren's alle, daß es diesmal um das Schickſal Frank⸗ 
reichs geht und nicht um das Wohl eines Arrondiſſements. 

Die Parteigrenzen, oder richtiger, die der beiden großen 

Wahlblöcke ſind ſchärfer, und den geſchickten Karrierepoliti⸗ 
kern, die es weder mit rechts noch mit links verderben, 
ſondern das Schifflein ihrer Kirchturmsintereſſen geſchickt 
zwiſchen den Strudeln und Untieſen der großen Probleme 
——— wollen, wird es diesmal erheblich ſchwerer ge⸗ 

macht. 
Was die Parteikämpfe ſeloſt aubetrifft, ſo tippt faſt alles 

auf einen Erfolg der Linken. Der Rechten ſehlen vervor⸗ 

ragende Perſönlichkeiten und zündende Wahlparolen. Laval, 
Doumergue, Marin ſind „abgenützt“, ſie haben durch, ihr 

miniſterielles Wirken in den letzten beiden Jahren an Zug⸗ 

kraft und Popularität eingebüßt. Tardien und Bonnefoué 

haben ſich dem Antiparlamentarismus verſchrieben und auf 

eine Wiederwahl verzichtet. Der „Croix de Feu“ Oberſt de la 

Rocque kandidiert nicht. Was bleibt — Heuriot, Dommange, 

Ballat, Taittinger, Hbarnégaray — iit mindeſtens im Augen⸗ 

blick „zweite Garnitur“. Noch ichlimmer ſteht es um das 

Wahlprogramm der Rechten., und ihr Propagandachef Henri 

de Kerillis, der ſelbſt in einem Pariſer Villenvorort kandi⸗ 

diert, hat ſeine liebe Not. —* 
So gedrückt angeſichts alles deſſen begreiflicherweiſe die 

Stimmung auf der Rechten iſt, ſo geboben iſt ſie auf der Lin⸗ 
ken. Das Rieſenkartell der „Volksfront“, die Radikalen, die 

Republikaniſchen Sozialiſten, die Sozialiſten, Kommuniſten 

und einige kleinere Gruppen amſaſſend, verbürgt ibren ge⸗ 
ſchloſſenen Aufmarſch und ſichert ihnen die Ueberlegenheit, 
die dem einbeitlichen Vorgehen gegen zerſplitterte Kräfte 

ſtets zukommt. Der Kampf der Linken gegen den Faſchismus,. 
für die Verteidigung der republikaniſchen und demokratiſchen 

Freiheiten, gegen die Deilationspolitik Lavals, für ſtrikte 

und konſequente Völkerbundspolitik hat die Maſſen auſs 

tieſſte ergriffen. Die Auflagen der Linkspreſſe ſind in ſteil 
anſteigender Entwicklung, voran die des „Oeuvre“. Immer⸗ 
hin, es gibt auch hier einige Schwierigkeiten ... Aber das 

ſind alles zweitrangige Stireitigkeiten und gegenüber der 
Kechten wird die Bolksfront im Mahikampf Haſten, Ob ſie in 
ber Lage iſt, dann nach einem Wahlſieg die Regierung zu 

bilden, wird nicht zulekt in ihren eigenen Reihen ſtark be⸗ 
zweifeit. Dieſe Ueberlegung wirkt ſich nun wieder zugunſten 
der Rechten und der Mittelgruppen, der modérés“, aus, die 
aber trotz allem die Zeche werden bezablen müſſen. Es be⸗ 
dürfte ungewöhnlicher innen⸗ und vor allem awßenpolitiſcher 

Pölter Ne wenn ſich das Blatt in leßter Stunde noch wenden 
ollte“ 

Wieder Maſſen-Arteil wegen illegaler Agitation 

Der Strafſenat des Oserlandesgerichtes HBamm beendete 

dieſer Tage in Köln die Verhandlungen gegen 50 Angeklagte 

aus dem Kölner Bezirk. Fünj Angeklagte wunde freige⸗ 
ſprochen. Eine Angeklagte erhielt eine Gefänanisſtrafe von 

vier Monaten. Die übrigen Angerlagken wurden wegen 
Vorbereitung eines hochverräteriſchen Uniernehmens zu 
Strafen verurteilt, die zwiſchen einem und zwei Jaß⸗ 

ren Gefängnis und zwiichen einem und Jabren 

Zuchthaus liegen. Im Zuſammenhang mit diefem en, Daß 

wurde die Bevölkerung noch einmal darauf bingewieſen, daß 
nach den geſetzlichen Beitimmungen bereits derijenige mit 

ſtrengen Strafen belegl wird, der illegale Schriften änkanft 
oder weitergibt. Das Vorbandenſein ſolcher Schriſten müſte 

der Polizeibehörde unverzüglich anae zeigt und die Abliefe⸗ 

rung rechtzeitia vorgenommen werden. 

Peitno de Mivera jun.— zwer Monate 

   

   

    

  

  

Der Fübrer der ſpaniſchen Faſchiſtenorganiäation Joſe 
Antonio Primo de Nivera iit geſtern wegen Beſchimpſung 

der Polizei zu zwei Monaten Gefänanis verurtenit worden. 
Bekanntlich wurde er kürzlich zuſammen mit 60 anderen 

Faſchisecn in der Hieronvmns⸗Kirche verhaftet.
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1. Forljetzung 

Der Rittmeiſter umkreiſte ſie wie ein Betrunkener. Er 
erblickte kleine Einzelheiten überſcharj: einen ausgelaatſch⸗ 
ten, uralten, zerfreſſenen und zerweichten Pantoffel, eine 
zertrümmerte Konfervenbüchſe, ein paar zerſplitterte Schip⸗ 
penftiele. 

Von Oiten her kam ein Hirt mit einer Schafherde gezogen, 
ichlug aber vor den Ueberreſten des Dorfes Gornitſch einen 
Serne Das Gebell der beiden Hütebunde verlor ſich in der 

erne, 
Ueber den Bach führte keine Brücke, kein Brett, Keine 

Steine waren gelegt, auf denen man binüberbalancieren 
konnte. Und jenſeits des Baches, wo die Villa Schumann 
geſtanden hatte, war nichts als kahles Feld, das ſich bis zu 
der kleinen Anböhe, der Hügel genannt, vollſtändig den 
Blicken überſchaubar vot. ů 

Schumann ließ ſich vorſichtig am Bachrand nieder, jede 
Neigung und Knickung eines Gelenks zerjägte ihm den gon⸗ 
zen Leib. Daß er nie während der vier Jahre jeiner Gejan⸗ 
nenſchait ein Lebenszeichen von zu Hauſe erhalten batte, da⸗ 
mit batte er ſich allmählich abgefunden. Niemand in dieſen 
verfluchten ſibiriſchen Lagern hatte cins bekommen. Er hatte zwar geſchrieben, aber man wußte ja, wie es mit der Poſt 
ging. Daß ſeine Frau geſtorben war., hatte er noch kurz vor 
der Gefangennahme im IUnterſtand durch einen Brief feincs 
Schmagers aus Lemberg erfabren. An den Lindern hatte er 
nie beſonders gehangen. Er halte immer das Gefühl gebabt, 
daß jedes mit ſeiner Geburt ein Stück Leben ſciner Frau geraubt hätte. und ſie war auch immer dünner und bläffer 
geworden, hatte ſich aufgezehrt in der Abſtoßung nenen 
Lebens. 

Was Kinder! batkte er immer gebrummt, wenn man ihm 
in der Familie Vorwürſe über ſeine Intereffeloßafeit ge⸗ 
macht hatte. Sie tragen doch nur weg. Aber ſe weiter, Sie Zieit in den Holzbaracken Sibiriens vorgcſchritten war, deitd 
bäufiger waren Bünſche und Träume in ihm cxrmacht, deſto inniger batte er ſich an die drei Jeugen jſeines Lebens., das er vielleicht auf ewig in der rußfiſchen Fremde verbringen würde, erinuert. Der Schwoger hatte ihm damals geithrie⸗ 
ben, daß die Familie beſchloßßen batte. Dic Weſchwiſter follicn 
unter der Obbut des Dorfpfarrers Gornitſch bis zur nun wobl baldigen Veendigung des Lricacs bleiben; nach Nütk⸗ kehr des Baters würde ſich ja dann ades eniſprechend den 
Umitänden regeln. 

Gornitich hatte damals weit ab von der Front gelegen. als der Scbwager dieſen Beichluß gejaßt batte. Sie war alio berangekommen! Hatte das Dorf unter ihrem Tritt zer⸗ loben. wur fiegend vorwärts geſtürmt, war vernichtet, ac⸗ 
Hohen. 

Schumann ſas kleine Flammen über das Keld brüben züngeln, lab Häuſer ans dem Boden warhjen. Merfwürdige. 

  

  

    

ini Simnhe ſfen burcbiſſige Gebinde warcn gs. Sie jchmankten Stkunduhr im Eßzimmer blickte. die ſich, wenn fi⸗ im Binde Bin as Ber. Plöblich iauchien binter ihren ſich Lc⸗ megenden Schatten jagende, wichernde Pierpr. vcende Sechs⸗ Lelbanne aui. die auer durch dir Sände binburHjagten. Rauch ſtieg zum Simmel, Das Dorf ſunk in ſich znſammen. 

der Manteltaiche die Simüole, Fic er immer Bei sich krng, and ichoß raft Finkereinander ſechsmal aaf Säe Tieñar Seitali, die lachend den Kinderleichen nachiab, die Langia im Sirndel des Saſſers ſich iu Srrden begannen und haronſhremmen. Die Kuceln uubren darch das Ungehener Hinsnrcß. Riegen 

Sie gKunia geworben? Bas ſchäcSen Sie venn bies — 
Der Ritmecder ſockic auler dem Griff imammre, und da ühn der Sendarm IDEIick. jiel er antf Dir Erdx. Der znd Sie eigentlich? Können Sie Ach Icsilirierrg?   

fm anznfnipjen verinchte, dic Sampe puliernö berunierwarf uno einen Sinbl mmnſchmis Schreckerfällt fkürzte ſie aus dem 

   

rock, in deſſen Falten lchon mancher barmloſe Stubent ver⸗ Swunden war, nuf dem Elur Überraichen zu Jaſſen. Aber 
Schumann war nur mit höflichem Gruß an khr vorũüberge⸗ ſchritten und batte die Tür zum W. C. wie ihr es ſchien, un⸗ 
böflich Iaut zugemacht. 

Sie war unmutia in ihr Zimmer hinübergebuſcht, wo das 
Bild ihres verſtorbenen Gatten zwiſchen den Büſten von 
Schubert und Wagner in einem Goldrahmen moderte. und batte ſich träumeriſch gekränkt in die Sofaecke geietzt und ſich gefragt, ob denn nun ibre Beit vorüber ſei. Sie ging verdutzt bis zum nächiten Erſten berum, an dent ein junger Bank⸗ 
beamter einzog, der ſie auf ihre dringende Bitke ſchon vom 
dritten Abend an in Anleihefragen intenmv beriet und ihren 
durch Schumann verletzten weiblichen Erobererſolz mit Zin⸗ 
ſeszins nach einem auten Abendbrot befriedigte. 

Das trieb dieſer Schumann? Er verdiente, das war keine 
Frage, Er war mit einem beicheidenen Sandkoffer eingezo⸗ 
gen. Wenn er jetzt vorübergebend fortreiſte, nahm er zwei 
wundervolle Schrankkoffer mit. Seine Garberode war tadel⸗ 1os, die Kacbe auch Frau Wiesner mußte das widerwillig konſtaticren. Ab und zu erſchienen feridie ältere Herren mit Aktenmappen, fragten nach dem Herrn Rittmeiſter, konfe⸗ rierten mit ihbm und verichwanden wieber. Fran Wiesner lab durch den gcöſineten Türſpalt Schemmann ſeine Beſuche 
bis zur Flurtür bealeiten und vermerkfe erñaunt, daß ñe ſich immer beſonders devot verabſchiedeten. Abends ſaß ibr Mie⸗ 
ter ſtets au Honſe. lien ſich wur Teller. Gabel. Mener und Glas hbereinbringen, verzehrte vom Selcher mitgebrachtes Fleiſch und — ſchrieb Jriefe. Fünf Minuten vor elf rannte er berunter zum Orieſkaſten, immer eimas atemlos und ge⸗ betzt, als brächte ein Verfänmen der Abaangspoſt ihm ſchwe⸗ 
res Unbcil. 

Einmal, als er kranf war. mußte er nich der Hilfe Frau 
Wiesners bedienen. Sie las im Schein der Straßenlaterne 
die Adrefßten: es u die von Auskunfts⸗ und DSetektiv⸗ büros in Berlin, Paris. Barſchan uiw. Dann famen auch Brieſe Zurück, insbeſondere ſolche, die an ein Fräulein Gu⸗ 
briele Schumann oder einen Herrn Kudolf Schumann ge⸗ 
richtet waren. Sie trugen die Stempel der Kerhiebenen Län⸗ 
der mit dem Vermerk: -Adreßat unbefannt“ darunter. 

So war es wenigflens das erite Jabr acerien. Dann batte die Korreipondenz mit Unferanni“ ziemlich aufgcbört. und an ſeine Sielle traten Bauken. Vetruleumaejelljchaften 
und Hand⸗ rmen. die als Abfender der für Schumann ein⸗ larrjenden Briete Scichneten⸗ 

Fran Siesner ächlief mit Schumann Sand an Vand. Eines Kachts war ſie ſpät von einem Masfenbaſl nach Hauſe gekommen und batie lich gerade niedergelegt. Sie börte wie ümmer durch das leichte Mauerwerk die Atemzũüge ihres ichlajenden Mieters und lächelte fait bernhbigt dabri. Es 
ſür ñe neis ein angenehmes Gefühl. jo mie wenn fie au re 

abgelaufen 
als Würde das 

  

     

  

  

    

   

   

    

     
         

   

    

   

Mmar. immer von jelbit anfzeg Anb da 
immer jjo ſein. Es vermitfelte Frau 2 cin Geinhi der Serbinönna mit der Emiafeit. In dieſer Nachf aber bekam Re cinen farchibaren Schreck. Sie börte nebenan plötslich Schumann mif einem wiiden Gebrüll bochiahren. Ihr von Anait geicßäriles Sür nernabm, wiè er vergebens das Lichi 

Dumen, derr Sacen iceusee Ste, Bpumnen Sie kermns bei „ Serr Jaran, mmen Sie herans. bei dem Schumann iſt was los- 
Sie Tuttelten an ſeiner Tüxklinfe. Das Zirmer war ver⸗ üperrt. Drinnen inbie Söruhmann: Ich ichirß dich nieder? Du nnd fie? Do pnd fes⸗ 
Um Gyites willen, er in verrückt gewurben“, filamterte die Sicsner. Anch Jaran wur blatb. aber er veriüchte. ſich an⸗ geuchis der entblößlen weißen Schrltern Fran Siesners Halinna zu geben „Sich werde die Polizei bolen. Wasbilde“, verferach er. Aber dic Kniefrblen waren ihm ſehr weich 

Auch die Wicterin des kleinen. nach rückwärfs gelrgenen Zimmers crichien jetzl anf dem Plan. Trot5 ibrer Anait konnie lich Fran BSicsner eines lesSken AEßchcns EEk er- Artren. Dieſe Fersen irng cinen Sarien, Weichen, gelben Paujemna. Nnà ihr gelöses, Enrzcs jübmarzes Sear fland wir rir ſchsner Lrans um Das Frümmlich⸗Belle Mulaffen-Antlitz. E war Sundẽc. rim GirI ans &er Gvimes⸗-Kenne. SGas, ange⸗ nichts ihres mnüüiflichen Berußs zn Dervelter Ereis Bic frü⸗ bait, Dierrisefenkanmer in der SBiesnerichen Bobuumng inne e- 
De im Angenklick ves Teben in Scübesnns Iimmer ver⸗ ů Eummfe. SSaerie Jorcz., ßein 8 3 
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Führ Sgute Waren 1L 

    

Ersthlessige Sperialitätenl 
Tolleſte-Sehfen Ck Kopf 95 
mild und rein DU-upfasser — Balsam. Mundwasser —.95 

Reine Fau de Colosne —95 
Blumen-Eau de Colonne —95 
Dreliderma-Gesichts- 

wasser., extra mild 95 

Eau de Coloxne-Selie St.-45 
Feinste Lillenmilch- 

Seile 
Ia Cold Creamseiie 

für empiindl. Haut St. S5 
Große runde Badeseife ů 

Flieder u. Orange St. -55 10 gute Hasierhilngen —,.45 
Fonxère-Seiie, Riesen- Kartal“ 

sStück „Stolz d. Firma“ —6S5 —j — 
Indische Blumenseile St. - 75 Ia Rasierpinsei I.10. -75. 65 

St. —45 

Alt-Danzixer Lavendel- Alaunsteine 65,—f8.— 30 
Selie, extta jein St. -80 Raslerapparate von —95 an 

Lanohnseife St. -20 u. -35 Rasiernäpie von -30 an 
Blamienselie St. -„30 Zahnbürsten 70. 50. -„40 
Nosen- Glycerinseife Gummischwämme 

unsere Spezialität St.-45 1.25. —.95, .75 
Hochieine Rasierselien]--25 Seiitücher —65, 5 

Selbst in niedrigen [—-38 Handbürsten 
Preislagen mild und -48 -65, —48, —-35, —f.22 
gut schäumend —55 — 

SESCchmächvolle 1.35 la Kleiderbürsten, Rest- 
Parfüm-Karionagen 1.75 posten, jedes Stück -95 

nit Seiie 2—Moderne Haar-Reilen 
Eau de Cologne-Kartonagen in Celluloid und Metall 

von 2.45 an von -35 an 

VavendelKartonsen. „, Seilendosen 140. —68 
— ü Frisierschleier —55, —75 

Schwammbeutel 1.95 Ia Verbandwatte Handscheren 95 
—85. —48. —-w 25 

—58,. —.38 

—40, —,75 

Nagellack, weiß. rosa, rot, 
Kr. Flasche m. Pinsel —05 

perlmuit 1.25 

Toilettepapier 
Brotpapier   
„rei Lilien“ 

  

Hlkarar 
die 

Original 
englische 

Kasier- 
Klinge 

10 Stück 
1. 10 

        
Parfũümerie / Kunstgewerbe 

Langfuhr 
nu- Miuer-Sane 60 

     Danzig 
Langgasse 13      

    

Güsetta-Hantcrẽme, Halins 1.50. 1.80, 
die erstklass., hochfein mmer- 2.50, varfüm. Tagescréme Som er— 3.50 2%. 8. Tube-W. gr. Wube 120. Cecasen, mfach Topf 1.25 rẽme einiach u. 

— unerreicht! verstärkt 
Dreliderma-Hauferẽme —— von ungewöhnl. Heilkraft Ean de Cologne 

I. Dose -Sb. Er. Dose -0 Alarocain 1.65 
die feine Spezial- 3 Mouson-Sporteréme markc Wen 260 Peri-Hanterème — 

Flũüssige Hemaselfe 
in allen Farben 1.50, —-95 

Augenbrarenstifte ů— 
Lockenwickler 

S Stück im Beutel —75⁵ 
Hochfesne Toilettenuder 

in allen Farben, Beutel -45 

Restnosten. jede Tube —-50 

Naxelsteine Tippu Tipp —-15 

Feine Blätenparfüms 
—85. —75 

Elemes-Haaröl —65   
     

  

der begebrteßten Bintſpender in den Pariſer Hoſpitälern. Er dat in dieſer Zeit nicht weniger als 357 Liter Blut Kranken abgegeben. Vermutlich bält er in dieſer Be ziehung einen Welt⸗ rekord. Dabei Hat er nur ein einziges Mal Unannehmlichfeiten Sebabt, und zwar an einem Tage, wo ihm fünfmal hinterein⸗ aunder, zwijammen etwa anderbalb Liter Blut, abgenommen wurden. Damals fühlte er ſich etwas ſchwach. Aber jonſt iſt 15„hr icn ein Kinderſpiel, 300 bis 500 Gramm Blut zu ver⸗ Iieren. Er iqt inng, friich umd immer guter Laune, ein großer Sißer, der aber leinerlei Diät befolgt. Er iſt jetzt für das Krenz der Ehbrenlegion wegen feiner aufopfernden Taätigkeit vorgrichlagen worden. 

Ton Ein,es hemwenhaſten Hundes 
In Safhingion verfarb einer der berühmteſten Hunde des Seliirieure. der Sicbling des ernlen Expeditionskorps der nerican Legion-, im Hauſe ſeines Pflenevaters Solenel Hardenbargb. Auggs war ein D. rierrier, der ren dem ammertlaniftben Soldaten Jimmmu Donovan herrenlos auf Ser Straße in Parss aufgeleſen und mit an die Front emmen Wurde. In den Argonnen hat Ruggs die ichwerſten Kämhie Leitgerracht, jich als ein wahrer Held erwieſen, wurde vertonndet und gasvergiftet. UÜüberitand aber Der 28 jeiner Truppe 

  

In Wafſenſfinnanb weiter, Er wurde auch einmal auf einem 
dachter, der ihn mitge⸗ 

2 88 berunter. Der deutſche 

Er Lee een des Len, Hben⸗ eunerhieli uund ioge duns 2. Beuer fſo einge Ut dar 

kes Sie Pacuäßt haßen Febesfaus lanbele Singus 
ientett In Aarerita ik cire Biograpbie von Nuggs er⸗ 

Suabetiße ſemer Vjoten werden in einem Kriegs⸗ 
Müukanne cerberatmt Nunes Pezog eime Baatliche Benlian, unb in Düßziurt esrneneen Kriegstameraden verfämmte, ihn 
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Vor der Ueberreichung der Gegenvorſchlüge 
Die Dardauellenfrage immer mehr im Vordergruude 

Heute wird die deutſche Regierung ihre angekündigten 
Gegenvorſchläge überreichen. Welcher Art ſie ſein werden, 
ob ſie den von England gewünſchten „Beitrag“ enthalten 
werden, oder ob ſie im Grunde weiter auf eine Wieder⸗ 
holung der bekannten Argumente und Gegenargumente hin⸗ 
auslaufen — darüber gibt es nur Vermutungen. Jedeu⸗ 
jalls ſind Ueberraſchungen nach dieſer oder jener Seite durch⸗ 
aus möglich. Aber wie dem auch ſei — mit der neber⸗ 
reichung dieſer Vorſchläge wird ein neuer Abſchnitt der ſo⸗ 
genannten Locarnoverhandlungen beginnen, der nicht nur 
das Verhältnis Deutſchland⸗Frankreich⸗England berührt, 
fondern Probleme anſchneidet. die bisher nur am Rande 
ſichtbar geworden ſind. Wir haben kürzlich darauf hinge⸗ 
wieſen, daß die Türkei die Dardanellenfrage anzuſchneiden 
beabfichtigt. In der Zwiſchenzeit haben hierüber wei⸗ 
tere Beſprechungen ſtattgefunden. Außenminiſter Flandin 
hat über die Frage der Wiederbefeſtigung der Dardanellen 
gemeinſam mit Litwinow, dem türkiſchen Außenminiſter 
Ruſchdi Aras, dem tſchechoflowakiſchen Geſandten Oſuſky 
und dem jugoflawiſchen Geſandten Puric konferiert. Die 
Türkei hatte ſchon längſt die Abſicht, auf eine Beſeikigung 
der Beichränkungen des Lauſanner Vertrages zu drängen. 
Unter Bezugnahme auf die deutſche Aktion in der Rhein⸗ 
landzone hat nunmehr die Türkei ihren neuen Angriff zur 
Beſeitigung der betreffenden Vertragsklaufel eingeleitet. 

Die türkiſche Regierung hbat die Unterſtützung Rußlands 
auf ihrer Seite, und die Sowjetunion ſcheint auch einen 
gewiſſen Einfluß auf die Türkei auszuüben, daß dieſe die 
Erlaubnis durchſetzen kann, an den Dardanellen und im 
Schwarzen Meer die Befeſtigungen wieder aufzubauen, ſo 
daß das Schwarze Meer wieder ein „geſchloſſenes Meer“ 
würde. Dies hat verſchiedene Gründe. Annächſt iſt Rußland 
militäriſcher Bundesgenoſſe der Türket und dann haben 
auch beide Staaten ein großes Intereſſe daran, das Schwarze 
Meer für feindliche Kriegsſchiffe geſchloſſen zu halten. Die 
Hälfte des ruſſiſchen Seehandels geht über Odeſſa, und Baku 
iſt als Petroleumſtadt von Wichtigkeit. da Rußland nicht 
nur die Ausfuhr, ſondern auch ſeinen eigenen Bedarf in 
Baknu deckt. Aus ähnlichen Gründen wie Rußland und die 

Türkei iſt auch Rumänien an einer Abſchließung des Schwar⸗ 
zen Meeres intereſſiert, und es iſt daher nicht unwahr⸗ 

alsch. daß die kürkiſche Forderung von Rumänien unter⸗ 
ſtützt werden wird. v 

Die Beſprechungen zwiſchen Flandin, 
Nuſchdi Aras ſollten Näheres über den einzuſchlagenden 
Weg offenbaren. Litwinow ſchlug vor, Frank. ſolle die 
ürsei in der Frage der Dardanellen unterſtüten, wenn 
England nicht bereit ſei, Frankreich in der Rheinlandzone 
zut helfen. Litwinow ſoll darauf hingewieſen haben, daß 
England mehr Intereſſe daran habe, daß die 
Türkei die Dardanellen nicht befeſtige, als Krankreich daran, 
daß Deutſchland das Rbeinland demilitariſiere. Rußland iſt 
beſonders daran gelegen, daß das Schwarze Meer für fremde 
Kriegsſchiffe geſchloſſen werde, da es den großen Teil feiner 
U⸗Boot⸗Flotte im Schwarzen Meer ſtationiert hat, deren 
genauc Stärke übrigens geheimgehalten wird. Auch viele 

ſeiner nenen leichten Kreuzer liegen dort, und wenn die 
Dardanellen wieder befeſtigt würden, könnte Rußkand dieſe 

Flotte leichter vor Angriffen ſchützen, ſelbſt aber vom 
Schwarzen Meer aus in das Mittelmeer vorſtoßen. Hier 
ſtehen aber lebenswichtige engliſche Intereſſen auf dem Spiel. 
England hat nicht umſonſt — nach erfolgtem Kämpfen um 

die Dardanellen⸗Meerenge während des Weltkrieges — die 

Entmilitariſterung dieſer Durchfahrtsſtraße in den ſpäteren 
Friedensverträgen durchgeſetzt. 

Feſtſetzung der Generalſtabs⸗Beſprechungen 
Die engliſche Neskernuß ſtellt die Richtlinien auf 

Wie Preß Aßoctiation meldet, wird das britiſche Kabinett 
am Mittwoch den Zeitpunkt für die geplanten Generalſtabs⸗ 

    

Litwinow und 

    

   
     

  

   

beſprechungen zwiſchen England, Frankreich und Belgien 
feſtſetzen. ů 

Der franzpüſche Botſchafter ſprach am Montag im Foreign 
Office bei Außenminiſter Eden und ſpäter auch dei Sir 
Robert Vanſittart vor. Zweck der Unterredung ſoll, wie 
Preß Aſſociation berichtet, die Erörterung dieſer Voraus⸗ 
ſetzungen geweſen ſein. 

Miniſterpräſident Baldwin verneinte am Montag im 
Unterbaus die Frage, ob an den im Weißbuch vorgeſehenen 
Generalſtabsbeſprechungen auch der Verteidigungsminiſter 
oder irgendein anderer Miniſter teilnehmen werde. 

Italien geht auch nach Brüſſel 

Zu der geplanten neuen Zuſammenkunft der Locarno⸗ 
mächte in Brüſſel wird von italieniſcher Seite erklärt, daß 
wahrſcheinlich auch Italien daran teilnehmen werde, vb⸗ 
wohl es die bereits angemeldeten Vorbehalie aufrechterhalte. 
Es wird darauf hingewieſen, daß dieſe Zuſammenkunft mit 
ben habel Hiiaten Beſprechungen der Generalſtäbe nichts zu 
un habe. 

Neuer Angriff der Italiener 
Wichtige Knoteupunkte beſetzt. 

Im italieuiſchen Heeresbericht Nr. 168 heißt es u. a.: 
„Marſchall Badoglio telegraphiert. Nach dem Siege im 
Schire⸗Gebiet haben unſere Truppen, die den Takaſſefluß 
überſchritten haben, den Vormarſch in das Gebiet zwiſchen 
Woldebba und Tſellemti fortgeſetzt und haben im Laufe des 
geſtrigen Tages nach Ueberwindung erheblicher Gelände⸗ 
ſchwierigkeiten den faſt unerſteigbaren Gebirgspaß von Le⸗ 
malemo überſchritten und den Hauptort des Wogera⸗Gebie⸗ 
teſebl. rer⸗ einen bedeutenden Punkt dieſes Hochlandes, 
eſetzt. 
In Duraführung des großen Operationsplanes des 

Oberkommandos für Oſtakrika ſtieß das 8. Armeekorps auf 
dem Gebiet von Feneroa vor und erreichte geſtern nach 
einem anſtrengenden Marſch den Hauptort des Wag⸗Gebie⸗ 
tes, Socota, einen ſehr bedeutenden Karawanenknotenpunkt, 
der auf der von Deſſie und Addis Abeba in das Gebiet 
des Tanaſees und nach Godiam führenden Straße liegt. Die 
Beſetzung von Socota ſchafft einen Stützpunkt für den wei⸗ 
teren Vormarſch. 

An der Erythräa⸗Front iſt ein Flugzeug nicht zu ſeinem 
Stützpunkt zurückgekehrt. Em Laufe des geſtrigen Tages 
belegten 33 Flugseuge der Luftwaffe an der Somali⸗Front 
im Rahmen eines Maſſenangriffs die Stadt Harrar mit 
Bomben. Dabei wurden wohlbekannte militäriſche Ziele mit 
ſichtbarem Erfolge getroffen. Troß der heftigen Luftabwehr 
erhielt kein Flugzeug einen Treffer.“ 

Zu den Meldungen, wonach der Präſident des Drei⸗ 
zehner⸗Ausſchuſſes, Madariaga, in Rom eingetroffen 
wird von zuſtäudiger italieniſcher Seite erklärt, bei römi⸗ 
ſchen amtlichen Stellen lägen keine Nachrichten über dieſe 
Neiſe vor. Sollte Madariaga tatſächlich nach Rom kommen, 
ſo werde Italien felbitverſtändlich in eine Ausſprache mit 
ilm eintreten. die allerdings vorerſt nur Verfahrensfragen 
betreffen könnte. 

Das abeſſiniſche Hauptquartier meldet, 

daß die Ortiſchaft Inda Mehoni am Teaiba Alagi ſeit zwei 
Tagen ſtarken Gasbombenangriffen italieniſcher Flieger aus⸗ 
geſetzt ſei. Ein Flugzeug ſei in Brand geſchoſſen worden. 

Zur militäriſchen Lage meldet das Hauptauartier, ſie ſei 
ſehr zufriedenſtellend. 

Das Oberhaus und die Giftgaſe 
Im Oberhaus fand am Montag eine Ausſprache über die 

Verwendung von Giftgaſen durch die italieniſchen Streit⸗ 
kräſfte in Abeſſinien ſtatt. Lord Cecil wies auf ein Tele⸗ 
gramm des Negus hin, in dem die Italiener beſchuldigt wer⸗ 
den, Giftgasbomben abgeworfen zu haben. Lord Halifax er⸗ 

  

klärte im Namen der Regierung u. a., es wärc unheilvöll, 
wenn die öͤffentliche Aufmerkſamkeit durch andere Vorgänge 
auf internationalem Gebiet von dem Krieg in Abeſſinien ab⸗ 
gelenkt würden. Wenn die Gerüchte über die Verwendung 
von Giftgasbomben durch die Italiener zutreſſen ſollten, 
dann dürfe der Dreizehnerausſchuß des. Völkerhundes das 
nicht als bedeutungslos behandeln. Es würde dann auch die 
Pflicht der britiſchen Regierung ſein, ſich eifrig zu bemühen, 
nicht nur eine praktiſche Verurteilung eines ſo großen Ver⸗ 
brecheus gegen die Ziviliſation zu ersielen, ſondern auch alle 
ſonſt möglichen Schritte zu tun, um die Welt vor der Wie⸗ 
derkehr eines ſolchen Verbrechens zu ſchützen. 

  

Englands Flottenprogramm 1936 
Geſteigerte Seerüſtungen 

Die engliſche Regierung wird nach einer Meldung des 
„Daily Telegraph“ vis zum Fahresende folgende Kriegsſchiffe 
in Auftrag geben: zwei Großkampfſchiffe, füuf Kreuzer, einen 
Flugzeugträger, mindeſtens zwölf Zerſtörer und eine noch un⸗ 
bekannte Zahl von U⸗Booten und Schaluppen. Dieſe gewaltigen 
Aufträge ergeben das größte Flottenbauprogramm, das Eng⸗ 
land ſeit dem Weltkriege aufgeſtellt hat. Drei weitere Kreuzer 
werden vorausſichtlich im Sommer 1937 in Auftrag gegeben 
werden. Die genannten Schiffe umfaſſen eine Geſamttonnage 
von 175 000 Tonnen. Die Koſten belauſen ſich auf rund 35 Mil⸗ 
lionen Pfund. 

Im Rahmen des neuen Geſamtprogramms der engliſchen 
Flotie ſtellen die genannten Aufträge jedoch nur den erſten 
Abſchnitt dar. Das Fünfiahresprogramm ſieht den Bau von 
25 neuen Kreuzern und einer großen Zahl von Großkampf⸗ 
ſchiffen, Zerſtörern, Schaluppen und U-⸗Booten vor. 

„L2 hüuch Südamerika geſtartet 
Das Vuftſchiff „Hindenburg“ iſt heute morgen um 5.28 

Uhr zu ſeiner erſten Südamerikafahrt geſtartet. Um 8.15 Uhr 
lag das Luftſchiff gerüſtet für öie große Fahrt in der Halle. 
55 To. Betriebsſtoff, ausreichend für 120 Flugſtunden, 50 Kg. 
Poſt, 273 To. Proviant, 1500 Kg. Fracht, Harunter ein Opel⸗ 
wagen, waren im Laufe des Tages an Bord geſchafft wor⸗ 
den. Nach 4 Uhr trafen Beſatzung und Fluggäſte in der Halle 
ein. 36 Fahrgäſte erledigten die notwendigen VFormalitäten 
und beſtiegen durch das Fallreep das Huftſchiff. Dr. Eckener 
nimmt an der Fahrt als Beobachter teil. 
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Die Auswirkungen des Phönix⸗Krachs. Eine weitere, 
in ihrer Tragweite noch gar nicht abzuſchätzende Verwick⸗ 
lung im Falle der Phönix⸗Lebensverſicherungsgeſellſchaft hat 
ſich durch die Frage der Bereinigung der finanziellen Schwic⸗ 
rigkeiten beim tſchechoſlowakiſchen Zweig diefer Geſellſchaft 
ergeben, bei u eine Unterdeckung der Prämienreſerven 
von ſchätzung iſe 80 bis 120 Millionen Schilling vorhan⸗ 
den iſt. Die zuſtändigen tſchechoflowakiſchen Stellen' ſtehen 
nun auf dem Standpunkt, daß auf Grund eines zwiſchen 
Oeſterreich und der Tichechoſlowakei abgeſchloſſenen Ver⸗ 
trages über die Privatverſicherung die öſterreichiſchen Ver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaften für die Schadloshaltung der Verſicher⸗ 
ten in der Tſchechoſlowakei haften d. h. in dieſem Falle, daß 
der öſterreichiſche Rhönir zur Auffüllung der Prämienreſer⸗ 
veu des tſchechoflowakiſchen Phönix verpflichtet wäre. Oeſter⸗ 
reichiſcherſeits ſoll dieſer Vertrag jedoch anders ausgelegt 
werden. Wie dieſe Gegenſätze ihre Klärung finden werden, 
iſt noch nicht ſichtbar. 

Neuer Schupokommandeur in Berlin. Der bisherige Kom⸗ 
mandeur der Schutzpolizel Berlin, Oberſt i. S. Billenburger, 
tritt infolge Erreichung der Höchſtaltersgrenze in den Ruhe⸗ 
ſtand. Der Reichs⸗ und Preußiſche Miniſter des Innern hat 
als ſeinen Nachfolger den bisherigen Kommandeur der Landes⸗ 
polizei⸗Inſpettion Hanſa, Geueralmajor Dr. Münchau (Ham⸗ 
beaht aut der vorläufigen Führung der Berliner Schutzpolizei 
eauftragt. 
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Kommandant Abrial greift ein 
Eine Geſchichte aus dem Geheimdienſt 

Von Pierre de Briſſacaue 

Am Fenſter der lleinen Wirtſchaft in Sareelles ſitzt 
Jucques Lavesne, Sonderkommiſſar des Sicherheitsdienſtes, 
Und horcht in ſichtbarer Spannung auf jedes von draußen 

hereindringende Geräuſch. Warum kommen ſie nicht. Sie 
müßten doch längſt hier ſein. Und was bringen ſie eigentlich? 
Warum gab der Chef felbſt ihm keine näheren Details? 

Er muß etwas tun. Er ſühlt, es iſt notwendig. Er winkt 
ſeinem Kameraden. „Los Proſper, wir fabren ihnen ent⸗ 
gegen!“ ů . 

Zwei Motorröder brauſen in die dunkle Nacht hinaus. 

Nach kaum zwei Kilometern ſtoppen ſie. Blendender Licht⸗ 
ſchein erhellt die Landſtraße. Beim Näherkommen gewahren 
iie die Urſache, ein brennendes Auto. Mit aller notwendigen 
Vorſicht nähern ſie ſich. Fünfzig Schritte von der Unglücks⸗ 

itelle gewahren ſie ein zweites Aulv, einen ſchweren Packard 
nrit abgeblendeten Lichtern. Die Inſaſſen, zwei Herren von 
vornehmen Außeren, ſtehen an der brennenden Limouſine⸗ 
Aber ſie baben offenbar erkannt, daß ſie hier nicht mehr 
helfen können. Als die beiden Beamten näbertreten, ſagt 
der eine der Fremden zum anderen: „Nichts mehr zu machen. 
Alle drei ſind tot. Fahren wir zur Marie⸗Anne!“ Dann 
jahren ñe davon. 

Vorſichtig ö5fünen die beiden Beamten die Tür des immer 
noch brennenden Wagens. Zwei elegant angezogene Herren 
und eine junge Dame blicken ſie mit weit aufgeriffenen, er⸗ 
loſchenen Augen an, in denen ſich noch der Schrecken des 
Todes ſpienelt. Ipre kleinen Hanbkoffer enthalten nur un⸗ 
wichtige Kleisnngsſtücke. In ihren Brieſtaſchen befindet ſich 
kein einziges Stück Papier. Nur in der Weſtentaſche des 
einen ſteckt ein vielfältig zuſammengefalketer, enbeſchrießener 
Brieſbogen, Lavesne ſteckt ihn vorfichtig, ihn nur mit den 
Fingerſpisen berührend in ſeine Brieftaiche Dann ſchlieken 
beide die Tär des Antos, fahren davon, verſtändigen von der 
nüchſten Wirtichaft aus die Gendarmerie, ſauſen nach Paris. 

In ſeiner Wohnung unterfucht Lavesne das gefundene 

Vapter. Er behbandelt es nacheinander mit den verſchiedenſten 
Reagentien, jedoch ergebnislos. Als er aber Bleiazetakdümpfe 
anwendet, erſcheinen auf dem weißen Papier kaum ſichtbare 
braune Schriftzüce. Er lieſt: 

„Dienſtſtelle A an 8 221. Erfabren, baß 3 90 verhaftet 
iſt und auf Drohunger Geſtändnis ablegte. Sofort Nr. 17, 

S83S und 119 warnen. Mit Nr. 283 und 101 zurückkommen. 
Miffion Mairoſe erledigt, aber Papiere Miſtion Myoſotis 
übergeben. Vermittler 21 benutzen. Borücht bis Paris.“ 

Lavesne pieift lungſam durch die Zähne. 
* 

Eine Stunde ſpäter erſtattet er dem Chef des zweiten 
Bürss Bericht. Kommandant Abrial bört ihn ſchweigend 
an. Er fieht in dieiem Augenblick alt und ſaß müde aus. 

Erſtaunt blickt ihn Lavesne an. „Iſ der Fall ſchwer⸗ 
wiegend, Kommandan:?“ 

Kommandaut Abrial nickt ſehr ernſt. Unſere Gasabwehr⸗ 
pläne find geſtohlen. Z 221 gelang es, ſie wiederzubekommen. 

  

  bevor ſie kopierk und weiter gegeben werden konnten, und 
alelSseifiag die Pläue unferer Weuner zu erbenten. Beidr! 

Papiere bilden das Doſſier Myoſotis. Die dͤrei Toten waren 
auf dem Woge, es uns zu bringen. Der Autounfall war ein 
Teufelswerk..“ 

ich übernehme die Sache ſelbſt. Meine volle Verant⸗ 
worbung iſt im Spiel. Die drei Toten waren nicht die Erſt⸗ 
beſten. Sie gehörten zu meinen erfolgreichſten Leuten. Sie 
arbeiteten aus Idealismus, nicht aus Geldgier. Z 221 und 
ſeine Frau Z 38883 geßörten der erſten Pariſer Geſellſchaft 
an; ihr Freund Z 401 ſprach acht Sprachen“ 

„Lafſen Sie uns zufammenarbeiten, Kommandant!“ 
Kommandant Abrial blickt den jungen Veamten ernſt und 

prüfend an. Dann nickt er. „Einverſtanden! Aber wo wollen 
Sie beainnen? Wir haben nicht die ten Suuren!“ 

„Sie vergeſſen die Marie⸗Anne⸗, Kommandant!.. 
„und? Was nützt das? Der Name iſt wahrhaftig häufig 

genug!“ 
„Doch, Kommandantl Wäre „die“ Marie⸗Anne eine Fran, 

ſo würden die beiden Fremden, die, wie ich ſchon ſagte ein 
ausgezeichnetes Franzöſiſch ſprachen, kurzweg Marie⸗Anne 

geſagt haben. Der Artikel vor dem Namen demntet etwas 
anderes an. Allem Anſchein nach iſt „die“ Marie⸗Anne ein 
Schiff. Ich babe lange darüber nachgedacht und wollte zuerſt 
nach Asnières binausfahren. Aber dort liegen nur Ver⸗ 
anügungsboote, und die beißen nicht Marie⸗Anne, ſondern 
mehr poetiſch Phoebe, Attarte, Cormoran, oder ähnliches⸗ 
Aber wie wäre es, wenn wir zum Handelsbafen von Saint⸗ 
Denis berausfahren würden?“ ů 

„Ich glaube, daß Sie Recht haben. Fahren wir!“ 
Zwanzja Minuten ſpäter halken beide vor dem Flußhaſen 

von Saint⸗Denis. Es ſtimmt. Der Hafendirektor beitätiat. 
daß ein Kohlenſchlepper „Marie⸗Anne“ fünf Tage lang hier 
verankert lag. Der Kapitän wies ſich ordnungsmäßig als 
Holländer van Huyzen aus. Vor einer balben Stunde fuhr 
das Schiff in der Richtung des Ourca⸗Kanals ab. 

Kommandant Abrial hört gar nicht meör hin. Er ſtürmt 
hinaus, und beide rafen in irrfinnigem Tempo die Land⸗ 
ſtraße nach Epernay entlang. ‚ 

Auf halber Strecke ſehen ſie das geſuchte Schiff rubta am 
Ufer liegen. Kommandant Abrial und Kommiſfar Varesne 
ſpringen an Deck, Revolper in der Hand. Das Schiff iſt ver⸗ 
laffen. Sie durchſuchen es. In der Kapvitänskailtte entbecken 
ſie einen Kurzwellenſender. Doch was nüöst der Sender ohne 
den erforderlichen Geheimkode? Auf dem ganzen Schiff de⸗ 
findet ſich nicht ein Skück Papier, außer einer Schreidmappe 
mit etlichen weihen Briefbogen. 

Nachdenklich ſpielt Lavesne mit den weißen Bogen. Plötz⸗ 
lich ſtutzt er. Eines der Blätter iſt dicker als die anderen, 
kihlt ſich an einzelnen Stellen raub an. Er bält es gegen das 
Licht. und ſtößt einen Freudenſchrei aus. Das dicke Blatt be⸗ 
iteht aus zwei kunſtvoll zufammengeklebten dünnen Blättern, 
zwlichen denen ſich ein Blatt weißes Seidenpapier befindet, 
auf dem mit einer feinen Nadel Buchſtaben und Worke ein⸗ 
geſtichelt ſind. Der Keſt iſt die Arbeit einiger Sekunden. 
Dann iſt der Kode gebrauchsfertig. 

„Zum Sender!“ 
Kommandant Abrial ſchaltet den Sirom ein. Die Lampen 

leuchten au. Der Apparat furrt. Abrial ſendet. im Geheim⸗ 
code des zweiten Büros. Man antwortet. Die Unterhaltung 
iſt von fait tragiſcher Gröe.. „ 

„Hier fliegender Poſten. Geheimdienit, Indicatif Abrial.“ 
„Hören Abrial, Indieatif Haris., 
„Dören s=al, Indieatid Ranetz. 

     
     

  

  
„Marſeille, Geheimdienſt, für Indicatif Abrial.“ 
„Lyon am Hörer ... Indicatif Abrial.“ 
„Breſt. Marinedienſt, für Indicatif Abrial.“ 
„Lille am Hörer, jür Abrial.“ 
„Poſten Kbrial. Bitten am Hörer zu bleiben, um genaue 

Lage von zwei Poſten zu ermitteln, die ſoſort in Gebeim⸗ 
ſprache funken worden.“ 

„Verſtanden Marſeille.“ 
„Verſtanden Paris.“ ů 
„Hier Breſt. Berſtanden bis auf beide Schlußworte. 

Wiederholen.“ 
Verſtanden Nancz,“ 
„Verſtanden Lyon.“ 
„Indicatif Lille ... Uebertragung geſtört.“ 
„Poſten Abrial. Wir wiederholen.“ ů 
Kommandant Abrial blickt auf. Er iſt kreideweiß. Jetzt 

kommt die Entſcheidung. Er ruft den unbekannten Geguer 
an. 

„Hier van Huyzen. Anwortet ſofort.“ 
Keine Antwort. 
„Hier van Hunzen. Antwortet ſofort.“ ů‚ 
Der Apparat ſchweigt. Abrial überlegt. Ab, jetzt hat er's. 
„Hier Marie⸗Anne. Van Hunzen. Ankwortet.“ 
„ndicatif Stamberg. Sind am Hörer. —. 

ü 2 fein. atmet kief auf. Jetzt will jedes Wort reiflich über⸗ 
leat ſein. „ 

änbern⸗ Dispoſitionen für Transport der Myoſotis⸗Akten 
ru. 

Kronfeld fahrtbereit mit Bugatti, wie vereinbart.“ 
„Angebrannt. Würde an der⸗ Wngaſfe verhaftet. Haben 

Abrial erwiſcht. Hat, bedroht, Aktionsplan geßen euch ein⸗ 
neſtanden.“ 

»„Werden ſofort Schloß verlaſſen.“ 
„Notwendig dortzubleiben. Nicht rühren bis neue Wei⸗ 

jung. Vernichte Sender, um Grenze zu erreichen. Sende 
dann ſofort Hilfe.“ 

„Gut. Falls Verhaftung Papicre Rembrandt.“ 
Abrial brennt vor Begierde, die Bedeutung dieſes Satzes 

zu erfahren. Aber eine unvorſichtige Frage kann alles ver⸗ 
derben. 

„Verſtanden. ů 
Er wartet eine Stunde, um den Gegner nicht. erun, Hölt 

warnen. Dann ruft er die einzelnen Sender wieder an, holt 
ſich den Peilunasbeſcheid. Der Geäaner iittzt innerhalb cines 
Bierecks im Departement Kisne, das durch die Dörfer Per⸗ 
naut. Baux⸗Mercin, Saint⸗Pierre⸗LAligle, Coenvre und 
Cutry bezeichnet wirö. Es gibt bier nur ein einziges hHalb⸗ 
verwahrloſtes Schloß, das von einem angeblichen, Ameri⸗ 
einiach und ſeiner Dienerſchaft bewohnt wird. Die Sache ht 
einfach. ; 

iangen und Sn Vottseibea Taſen im E aun 
verlangen zwanzig Poltzeibeamte, raſen im Eiltempo 
den vereinbarten Treffpunkt in Coeuvre. Das Schloß wird 
umſtellt. Die Beamten bringen ein. Obne Bibderſtand zu 
finden legen ſie den überraſchten Spionen die Handſchellen 
an. An der Wand bängt ein imitierter Rembrandt. Abrial 
läßt ihn abnehmen. Hinter dem Bilde vefinder ſich ein vor⸗ 
zliglich kachiertes Wandverſteck. Darin liegen, unverjehrt, 
die einzelnen Papiere des wertvollen Doſſiers Myoſotis. 

Drei Stunden ſpäter beſinden ſich die Gabsabwehrpläne 
Frankreichs und die Gasanoriftspläne des Gegners im Be⸗ 

Et des aweiten Büxos des Generalüabs. Mrs* 
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Drei Jungen wollen nach Abeffinien 
Drei vierzehnjährige Jungen aus Bernburg waren auf den 

Gedanken gekommen, nach Abeiſinien durchzubrennen, um ſich 

dort als Zuſchauer oder gar als Krieger des Vegus an den 

Kämpien zu beteiligen. Der Anjührer ſtahl ſeiner Mutter 

60 Mark. beiorgte ſich einen Koffer, packte ihn voller Klei⸗ 

dungsſlücke und ſorgte auch für eiwas Obſt und drei Büchſen 

mit eingemachten Spargeln. Seine Ausritſtung beſtand aus 

veinem uralien Trommelrevolver, über den vermuilich jogar 

die Eingeborenen gelacht hätten. Urſache zu dieſem üdnen 

Plan“ war oifenbar die Lektüre von Schundliteratur, denn 

außer den genannten Gegenſtänden beianden ſich in dem 

Koffer der „Expedition“ auch 43 Heſte der ojjfenbar ſehr ſpan⸗ 

nenden Geſchichte „Alaska⸗Jim, der Held der kanadiſchen 

Polizei“, das Heit 0 Mfennig⸗ 

Zunächſt verließen zwei der Jungen — der dritte wollte 

nachkommen — dei Nacht und Nebel das Elternhaus und 

juhren dann auis Geratewohl nach Queblinburg. Hier ſtiegen 

ſie unter wechfeinden jalſchen Namen in Gaſthäufern ab. Dabei 

ſpielten ſie durchaus den ſeinen Mann; der Hansbiener belam 

für das Schuhputzen jedesmal 50 Piennig, io daß die 60 Mart 

ziemlich ſchnell auf 3 Mark zuſanmenichrumpften. Da der 

dritte Expeditionsteiinehmer inzwiſchen immer noch nicht kam. 

jiuhr der zweite nach Berndurg zursnck. Die Koffer mit der 

„Ausrüſtunga“ wurden derweilen in den Altenburg⸗Höhlen am 

Rande der Siadt deponiert. Schließlich wurde die Rolizei aber 

2 inßolge S des Abiabes, sbelonder auf den zurückgebliebenen Ausreißer auimerkſam, der ſich durch 

95. Aailenirbtabes, Benettoot; Lgcrgen l ir Vrobaßt Peun vanene Sesadt Deut, Ais er vermoummen murbe 
tion im Hüttenweien aind in einigen Zweigen der weiterver⸗ bebauptete er zunäichft aus Halle zu ſtammen. lrate dann uber 

Suflerwoen Suvürie gckiegen. Daun Erböbung der e⸗ ein reumütiges Geſiandnia ab. Inzwiſchen bat die Mutter ſich 

biernua rkribet unb der huuchrnende Beharſ des Leanbels Geboit éen Ausreißer wieder nach Bernburg Surück⸗ 

und der weiterperarbeitenden MWietallindatrie ber, Mie keil⸗ 8 —— 

weiſe bereits die Produktion für die bevorftebende Inveüii 

rungs- und Barrſaiſon aufgenommen bai. Auch die Beſchäiti⸗ Eien polnifcher Stoatoſphürenfiug 

gung in der Hotzindaſtrie bat jich erhöht. Die Textilindu⸗ — 

Wait u velwaftint bat die Beichefticnn, 18 die Werden Geher⸗ 2 vreu, — bnt dauth Er, oge.Rarianit bekannte 

iion Aftigt, ie Beſchäftianna der Fabri geſteĩ⸗ upitän murzunſki mit Dr. Jodfo⸗Nartfipitcs einen 

gert, doch bat der Verkauf der Gewebe. der ſonſt in der Regel Stratoipbärenſlug unternommen. Es bandelt fich bierbei 

bereils im Februar einſctte, in dietem Jabre eine Serzöge⸗nicht um einen Rekordverſuch, jondern um einen Ilng zu 

rung Steinepe, des Sorpheftabiege 58 Texiilinduſtrie ben. voilt aamen rleicht Mis eine Dieſe Sgel fon auth 

zur Steigerung offabzatzes beigetragen: in den vollfommen erreicht. Mit einer vffenen Gon kam der 

jonitigen Abteilungen der chemiſchen Jadunrie blied dic Ballon auf eine Höße von 10000 Meter und gina nach 

Produktion im allgemeinen nnveränbert. kiner fünfſtündiaen Fahrt bei der Stadt Somza nieder. 

Der Handelsverkchr auf dem Binnenmartt war. ähnlich Bei der Londnna — — Kabe des Ballan⸗ weil 

wie im Januar, ziemlich ichwach. Der Güterverkebr Frit dem nnorfichtinerwrike iemunb 1n. Dähr des, Ballons sine 

Auslande war 3war auf der Ansinbrſeite etwas gexinger, Zigareite ſich ansünbeie und Dedurcd eine Curloiion beut 

jedoch aucb weiterbin weſentlich böber als vor einem Jahr. vorriti. Sleitung und Saberhoffmasken die den Felug. mit 

Se Sieigernna ber Ardeitslaßenziſier, die gesöbalich visfanben Patlen, Außerten iah b E befriebint nbes die Grvch⸗ 

MWörs anbäll, war jm Februar erheplich äächer als im nihe, Sie Anärnprenie Paßen unch in Wwnß Weter Lohe 

Vorruongt. Sie Zahl der gemeldeten Arbeitsloſen dehnt zn- ansgcscichner gearbeitct. Borausfichklich wird bald ein neuer 

letzt 400 00O0 Perſonen. alid 0νι eniger als in der Zcit der FIlng unlernommen merden. K 

arösten Arbenslofensunahme des Boriahres“ * 

Aias Polen 
Qanigsbers, GSsingen und Sanzis. Der Cscs- brichaitigt 

  

DEEEEEEE 
Polens Wirtſchaſt im Februar 

Enr Wofpodarſtwa Kralowego (Staatliche Sandess 
charakterifiert die Wirtſchaftslage Polens 

*m 1986 in folgender Weiſe: „In dieſem Monat 

machte ſich in einigen Induſtriesweigen wie gewöhnlich um 

Dieie Jabreszeit eine Steigeruns der Beſchäftiqung, bemerk⸗ 

Ear. Die Produktionserhöhung, die ſich in der Hauptſache in 

der üweiten Monatsbälſte in Verbindmna mit der Porberei⸗ 

fung der bevorſtebenden Inveſtierungs⸗ und Baujaiſon 

geinte, hatte eine Steigerung der Kreditnachfrage zur Folge. 

lgedeſſen Haben die Krebite der Altienbanken, baurt⸗ 

Fächlich auuſ den offenen Konten, zugenommen. Der zuneb⸗ 

mende Bargelbbebarf wirkte fich jedoch nicht auf den Spar⸗ 

verkehr aus; die Einlagen in den Sparinſtituten wieſen viel⸗ 

wehr eine ziemlich erhebliche Zunabme anf. Die Sertpapier⸗ 

kurſe deigten bei geringerem Umſatz ſteigende Tendenz ge⸗ 

dem Jannar. Der Umjatz in Aktien iſt dagegen ſtär⸗ 

ter geſtiegen. 
Auf dem Landesvrobuktenmarkt machte ſich in lechter Zeit 

eine leichte Beſſerung bemerkbar. Die Umfätze in Landespro⸗ 

dukten haben ſich beſonders im Export belebt. Weniger vor⸗ 

teilhaft war dogegen die Lage bei den Virhsuchterzeugniſſen. 

Der Induſtrieprobuktionsinder iſt etwas geikiegen und 

erbößte ſich um über 6 Prozent gegenäber dem Februar 

19W. Im Kohlenbergbau machte lich allerdings der gewöhn⸗ 

lich um dieſe Jahreszeit anftretende Rückgang der Koblen⸗ 
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Immer noch Winterſport 

Torlanf um den „Tiroler Aar“ 

Begünſtigt von prächtigſtem Wetter und ſehr guten 

Schneeverbältniſſen führte der Skiklub Tirol bei Innsbruck 

zum dritten Male den Torlauf um den als Wunderpreis 

ausgeſchriebenen „Tiroler Aar“ durch. Die Strecke führte 

vom Hafelekar zur Seegruppe und wies für die Männer 

einen Höhenunterſchied von 220 Meter und für Frauen von 

180 Meter auf. 37 Tore bzw. 10 Tore wurden abgeſteckt. Am 

Start fanden ſich 76 Läufer und 8 Läuferinnen zum erſten 

und 33 Männer und 8 Frauen zum zweiten Durchgang ein. 

Johann Seelos, der Namensvetter des großen Tirober Sti⸗ 

läufers Anton Seelos, ſiegte bei den Männern u'd die 

Innsbruckerin Rosmarie Proxauf bei den Frauen. 

Fußßzball im Baltenverband 

Die beiden alten Lokalrivalen trafßen ſich am Sonntag 

auf dem Sportplas Reichskolonie. Preußen hatte den Mit⸗ 

telläufer Mathies auf Halbrechts geſtellt. ein Kompromiß, 

das ſich nicht bewährte. B. u. E. V. hatte auf Linksaußen 

den frühren Schupomann Winter, der eine gute Kraft iſt 

und ſeinem Verein noch zu manchem Punkt verhelfen 

dürjte. Das Spielgeſchehen iſt kurz wie folgt: 

B. u. E. B. greift ſtark an; hat eine große erſte Halbzeit 

jür ſich, findet aber in dem Preußentorwart ein faſt un⸗ 

überwindbares Vollwerk. Winter bringt B. u. E. V. in Füh⸗ 

rung. Der linke Preußenverteidiger ſtellt durch verwandel⸗ 

ten Elimeierball das Halbzeitreſultat auf 121 

In der zweiten Spielhälfte kann der Mittelſtürmer der 

Ballipieler zwar noch ein zweites Tor vorlegen, dann aber 

wird Preußen zuſehends beſſer, der Gegner vernachläfſtat 

die Deckungsarbeit und der Mittelſtürmer und der Halb⸗ 

linke ſtellen den Sieg für Preußen mit 3:2 ſicher. 

Steeit um ein Daviscup⸗Spiel 

Der Amerikaniſche Teunis⸗Verband als Ausrichter der 

Amerikazone der Davispokalſpiele hat die Begegnung Cuba 

gegen Auſtralien nach New⸗Orleans, der amerikaniſchen 

Großſtadt an der Mifäinvpi⸗Mündung, angeſenht. Das ge⸗ 

ichaß haupfiächlich desbalb, weil Auſtralien ſich weigerte. in 

Cuba zu ſpielen. Auſtralien hat 1032, wie es behbaurtet, böſe 

jinanzielle Erfjahrungen wegen, der politiſchen Unſſcherheit 

und Unruhen auf Cuba gemacht. Die Cubaner haben gegen 

dieſe Auslegung und die Entſcheidung des amerikaniſchen 

Verbandes beim Davispokal⸗Komitee in London Proleſt 

eingelegt. 

      
    

  

Wiembledon ausverkauft 

Für die Tennis⸗Weltmeiſterſchaften in Wimbledon, die 

diesmal vom 22. Juni bis 4. Juli dauern, ſind ſchon längſt 

f alle Plätze überzeichnet. Die Summe der Rückzablungen iſt 

noch größer als im Vorjahre, wo bereits 225 000 Mark an 

Perſonen zurückgeſchickt werden mußten, die keine Karten 

mehr erhalten konnten. 

Gordon⸗Veunett⸗Rennen der Ireiballone 

Der Kern⸗Klub von Polen veröffentlicht die Ausſchrei⸗ 

Eung für die diesjährige Gordon⸗Benett⸗Wettiahrt der Frei⸗ 

kcllone. Der Start erfolgt am 30. Auguſt auf dem War⸗ 

ſchauer Flugplas Mokotow. Nennungsſchluß iſt am 15. Juli, 

Nachnennungen bis zum 1. Auguſt. Jedes Land kann ſich 

mit höchitens drei Ballonen beteiligen, deren Inhalt nicht 

größer fein darf als 2200 Kubikmeter. 

  

runde ausgeiragen. Der Pokalverteidiger, Glasgaomw Ran⸗ 

gers, ichlug Clypde mit 3:0 und Third Lenark gewann ge⸗ 

gen Falkirk mit 3:1. Rangers und Third Lanark ſtehen 

lich am 18. April im Entſcheidungsſpiel gegenüber. 

——— 

ü Um den ichvttljchen Fußballpokal wurde die Vorichluß⸗ 
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Danziger Keschriehnten 

Die Donziger Sozialdemohrotie marſchiert 
Eine Konferenz der drei Landkreiſe 

Zum Sonntag hatte der Landesvorſtand der Sozialdemo⸗ 
kratiſchen Partei der Freien Stadt Danzig die Vertreter 
ſämtlicher drei Landkreiſe wiederum zu einer Konferenz in 
das Lokal „Biſchofshöhe“ geladen. Es waren 100 Vertreter 
erſchienen, etwa 40 mehr als bei der letzten Konferenz. Dieſe 
Zahl wäre ſicher noch größer geweſen, wenn nicht am Sonn⸗ 
tag in einzelnen Orten Einfegnungsfeiern ſtattgefunden 
bätten. Die Tatſache, öaß von einer Konſerenz zur anderen 
die Zahl der Vertreter wächſt, beweiſt, wie es um die „ſter⸗ 
bende Sozialdemokratie“ wixklich beſtellt iſt. In den entfern⸗ 
teſt gelegenen Orten, wo ehemals der Nationalſozialismus 
ſeine relativ größte Anhängerſchaft hatte, wendet man ſich 
ſcharenweiſe von ihm ab. Der Alpdruck, der noch fetzt vor 
einem Jahr die Bevölkerung des flachen Landes bedrückte, iſt 
gewichen, und die Erkenntnis, daß nur die Sozialdemvkrätie 
die Verfechterin des wahren Sozialismus iſt, hat Platz ge⸗ 
griffen. 

Der Reduer, Abg. Arthur Brill, hatte es ſich angelegen 
ſein laſſen, die Konferenzteilnehmer in erſter Linie über vie 
augenklickliche eurvpäiſche Lage und die beſondere Danziger 
Sitnation zu orientieren. Er ſchilderte die nach der Rhein⸗ 
landbeſesung eutſtandene Situation und ging auf die Wah⸗ 
Ien zum deutſchen Reichstag ein. Abſchließend kam der Red⸗ 
ner in kurzen Umriſſen auf die Danziger Innenpolitik zu 
ſprechen. Die deutſche Danziger Bevölkerung ſchäte ſich 
glücklich, rechtlich die Möglichkeit einer Reviſion der politi⸗ 
ichen Verhältniſfe zu haben. Abg. Brill ſtreifte die in der 
vergangenen Woche ſtattgefundenen Hauptausſchußſitzungen 
des Danziger Volkstages. Den Danziger Nationalſozialiſten 
ſei es nicht vergönnt, die Bevölkerung unter gleichen Zu⸗ 
ſtänden zur Wahlurne zu ſführen wie im Reich. In Danzig 
beſtehe die vom Völkerbund garantierle dempokratiſche Ver⸗ 
faſſung, und dieſe gebe der Bevölkernug die Möglichkeit, 
zwiſchen Parteien und Weltanſchauungen zu wählen. Die 
Dansiger Nativnalſozialiſten werden, ob ſie wollen oder 
nicht, ſich letzten Endes doch in Danzig einem freien Abſtim⸗ 
mungskampf ſtellen müſſen. Sie hätten eigentlich ſchon längſt 
eine Volkstagswahl ausſchreiben müffen. Die Danziger Be⸗ 
völkerung werde aber beſtimmt Gelegenheit haben, ihr Ur⸗ 
teil zu fprechen. „Wenn wir den harten Kampf um eine beſ⸗ 
ſere Zukunft ſozialiſtiſcher Wirtſchaftsoroͤnung führen“, ſo 
beendete der Redͤner ſeine von ſeiner Zußörerſchaſt mit Be⸗ 
geiſtevung aufgenommenen Ausführungen, „ſo kann der 
Sieg in der Freien Staͤdt Danzig nur unſer ſein!“ 

Ln dieſe Rede ſchloß ſich eine lebhafte Diskuſſion an, in 
der dic Redner von dem Erſtarken des ſozialiſtiſchen Gedan⸗ 
kens und ſeiner Verbreitung auf bem flachen Lande Mittei⸗ 
lung machten. Die Konferenz wurde mit dem gemeinſam ge⸗ 
ſungenen Liede „Brüber, zur Sonne, zur Freiheit“ beendet. 

Vezirks-Berſummlung in Langfuhr 
Wieder Neuanfnahmen 

Am Donnerstag fand in Langfußr die monatliche Mit⸗ 
gliederverfammlung zweier Langfuhrer Bezirke der Sozial⸗ 
demokratiſchen Partei ſtatt. Bei Beginn der Verſammlung 
wurde wieder eine Reihe von neuen Mitgliedern in die Par⸗ 
tei eingeführt. Der Vorſitzende richtete eine Begrüßungßan⸗ 
iprache an die Reuaufgenommenen und verpflichtete ſie, mit 
allen Kräften für die ſozialiſtiſche Idee zu wirken. Die Ver⸗ 
ſammlung ſang darauf das Kampflied. Anſchließend ergriff 
der Referent des Abends, der u 8⸗ Karl Töpfer, das 
Wort. Der Redner zab in ſeinem Vortrag einen Meberblick 
über die Entwicklung der europäiſchen Politik in der letzten 
ZSeit. Er auterfuchte die deutſche außenpylitiſche Stellung 
agegenüber den anderen Mächten, ſtreifte die Reichstagsneu⸗ 
wahl und aing dann auf die Berhältniſſe in Danzig über. Abg. Töpfer ſchloß mit der Kufforderung an die Miiglieder, 
ſtets einſatzbereit zu ſein. Der ſtarke Beifall bewies, daß 
Karl Töpfer den Anweſenden aus dem Herzen geſprochen 
batte. In der Diskuſſion wurden die Ausführungen des Vor⸗ 
tragenden noch unterſtrichen. Nach Erlebiaung einiger Be⸗ 
zirksangelegenheiten ſang die Mitgliebſchaft „Brüder, zur 
Sonne, àur Freibeit“. 

Bezirksverſammiung in Bürgerwieſen 
Dieſer Tage hielt der 23. Bezirk der Sozialdemokratiſchen 

Partei (Bürgerwieſen) eine gutöeſuchte Mitgliederverſamm⸗ 
lung ab. Nach Eröffnung durch den Vorfitzenden erhielt der 
Referent oas Wort. Er hielt einen intereſſanten Vortrag 
über die weltpolitiſche Lage. Am Schluffe ſeines Vortrages 
ſah ſich der Redner noch veranlaßt, den verſchiedenen 
Flüſterparolen in Danzig, die von einer gewiffen Stelle ver⸗ 
breitet werden, energiſch entgegenzutreken. Durch ftarken 
Beifall dankten die Mitglieder dem Referenten für ſeinen 
Vortrag. 

Die beiden Amagonen 
Aktentaſche und Schuhe al3 Waffen 

Zwei Vertreterinnen bes zarten Geſchlechts, die noch 
außerdem Verwandtſchaftsbande verknüpften, waren aus 
irgendeinem Grunde in Feindſchaft geraten. Zufällig begeg⸗ 
nete man ſich in einer ſtillen Straße, die dann zur Stätte 
eines „heroiſchen“ Kampes diefer beiden Frauen wurde. 
Zuerſt ſpie man gründlich vor einander aus. Anſchließend 
belegte man ſich mit mafſtven Schimpfworten. Doch bald war 
der Redeſchwall vorüber und die Frauen ſchritten zu Tät⸗ 
lichkeiten. Die eine war im Vorteil, denn zufällig hatte ſie 
eine Aktentaſche bei ſich, die ſte als Schlaginſtrument gut 
anzuwenden verſtand. Ibre Geanerin bewies Geiſtesgegen⸗ 
wart. Blitzſchnell zog fie den Schuh vom Fuße und häm⸗ 
merte die Hacke auf die Schädeldecke der Gegnerin. 

Auch dieſer Kampf., bei dem auf beiden Seiten die Fri⸗ 
ſuren am meiſten gelitten hatten, fand einmal ein Ende. 
Jede Frau war von ſich aus überzeugt, ſie batte es der 
anderen gut gegeben. Keine erſtattere Anzeige, und doch ißt 
die Sache auf irgendeinem Wege zur Keuntnis der Behör⸗ 
den gelangt. Während die eine Fran in der Anklagebank 
ſtand, wo ſte ſich wegen groben Untugs verantmorten mußte, 
krat die andere als Zeugin auf. Die Augeklagte wurde frei⸗ 
geiprochen. Es wurde in der Berhandlung der Beweis da⸗ 
für erbracht. daß dieſe Sch'k erek aznfagen unter Ausſchluß 
der Oeffentlichkeit ftatigefunden hat. Damit war aber der 
Tatbeſtand des öffentlichen Aergerniſſes nicht gegeben und 
jo mußte auch wegen aroben Unfugs Freiſpruch erfolgen. 

  

Die Schiebungen beim Tieſbanarant. In dem Prozeb 
gegen biebret ungetrenen Angeſtellten beim Städtiſchen 
Tiefbauamtes, Groß, Putzer und Pfanl, iſt wiederum eine 
Paufe eingetreten. Das Gericht gönnt ſich einen Rußelag⸗ 
Wann der Prozeß beendet wird, küt noch nicht abzufehen⸗ 
Für die nächſte Woche ſind 16 Zeugen und ein Sachverſtän⸗ 
diger gelaben. 

Verunglückte Motorrabfabrer. Sonntag morgen fuhr   

aus Reuteich, auf dem Motorrade nach Danzig. Als ſie ſich 
in Gottswalde dem Bahnübergang nüherten, überquerte ge⸗ 
rade die Kleinbahn die Chauſſee, ſo daß ſie ſtark bremſen 
mußten. Als ſie wieder anſahren wollten, lief ihnen plötz⸗ 
lich ein Hund ins Rad, dabei kamen beide zu Fall. Der 
Motorradfahrer 8. zog ſich eine Verletzung am Auge und 
ſtarke Hautabſchürfungen zit, während der Soziusfabrer mit 
zerriſſenen Kleidern und einigen Verletzungen an den Hän⸗ 
oen davonkam. Das Rad wurde nur leicht beſchädigt. 

Terror! 
In der vergangenen Nacht, kurz vor 4 Uhr, wurden in dem 

Kolonialwarengeſchäft von Frauz Arezynfki, Hinter 
Adlers Brauhaus, wieder mal einige Scheiben eingeſchla⸗ 
gen, und zwar mit einem Stock. Die beiden Täter befanden 
ſich in Ränberzwil. Sie flüchteten nach vollbrachter Helden⸗ 
tat zunächſt in die Köckſche Gaſſe, machten dann aber wieder 
kehrt und verſchwanden über die Krieſelbrücke in Richtung 
Hohe Seigen. 2 

In Weſtlich Neufähr wurde geſtern abend, gegen 10 Uhr, 
vor dem Hauſe eines Sozialbemokraten eine mit Karbid ge⸗ 
füllte Flaſche zur Exploſion gebracht. Es gab zwar einen 
unheimlichen Krach, doch wurde größerer Schaden nicht an⸗ 
gerichtet. b 

* 

In Ohra kam es geſtern abend, gegen 9 Uhr, ebenfalls zu 
einem Zwiſchenfall. Auf einem Hoſe an der Bauriedel⸗ 
Straße (krüher Radauneſtraße) wohnt ein Arbelter Goetz, 
deſſen Fenſterſcheiben mit den Fäuſten zerſchlagen wurden. 
Zugleich wurge gevufen: „Komm heraus, du roter Hund, 
ſonſt holen wir dich raus!“ Da aber die Nachbarn des Be⸗ 
drohten ſich melbeten und auf den Hof heraustraten, ver⸗ 
ſchwanden die Ruheſtörer, weil ſie wohl vefürchteten, erkaunt 
zu werden. 

Die Sucht nach Morphium 
Eine Unterſuchung gegen Dr. Braunus in Heubude — Das 

Wohlfahrtsamt betrogen? 
Gegen den Arzt Dr. Brauns in Heubude läuft zurzeit 

eine Unterſuchung durch die Kriminalpoligzei, die ermittel, 
5 ob Dr. B. das Wohlfahrtsamt geſchädigt hat. Bis 

  

  

nd zwei Fälle feſtgeſtellt wo der Arzi für Rechnung des 
ohlfahrtsamts ſe 10 Ampullen Morphium aus einer 

Avotheke bezvgen hat, angeblich für Patienten des Wohl⸗ 
Whrphimes Allem Anſchein nach hat Dr. Brauns das 
Morphium für ſich ſelbſt verbnaucht. Das Wohlfahrtsamt 
bat das Morphium bezablen müſſen. Dr. Brauns iſt promi⸗ 
nenter Nationalſozialtſt, läuft ſtändig in Luftſchutzuniform 
herum und iſt, wie verlautet, auch Chefarzt verſchiedener 
nationalſosialiſtiſcher Formationen. Außerdem war Dr. 
Brauns als Nachfolger des Herrn TD. Lohſe ſeit 34 Jahren 
gegen feſte Beſoldung als Vertrauensarat beim 
Stäͤdt. Wohlfahrtsamt tätig. Dieſes Poſtens iſt 
Dr. Brauns bereits enthoben worden. 

Howlenwein... Fl. 1.90 f Riachandel, Rum 
Rotueln... . El. V. 1.90 
Sühueln .. . Hl. v. 2.UU 
Tarragona . . Fl. v. 2.00 
Mialada .. . Fl. V. 2.2· 

Connnc, Liköre 
Luulnsit uSWv. 
zu den bekannt 
billigsten Preisen 

Vom fab: LarragoneIIter 2.25 
Weythaler 

Rotwein 

Hundegasse 15 Langfuhr, Ad.-Hitler-Str. 64 

  

Schlachtviehmarkt in Danzig 
Amtlicher Bericht vom 31. Märs 1936 

Sreiſe für 50 ke Lebendaewicht in Danziger Gulden 

I. Rinder 

C. Kübe 

20 gere vollwert böchſt. 
r15, —— 

ge vollflelſchiae oder K-31 

X. Döien 
a) Bollfl, Wer. wöcdlen 38—0 
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Unſterbliche Geigen 
Ihr Geheimnib und ihr Schickſal 

Nicht als Werkzeug, als Inſtrument zur Hervorbringung böchſter Kunſt, nein, als Kunſtwerk ſerber, befeelt und be⸗ 
anadet gleich dieſem, ſo erſcheinen uns jene Unſterblichen 
Geigen, die den zauberkundigen Händen der Meiſter von 
Cremona ihre Entſtehung verdanken. Was hier die Amati 
im 16, die Stradinari. und Gnarneri im 47. und 18. Jahr⸗ 
hundert geſchaffen haben, das war Vorahnung einer Muſtik, 
die erſt lange nach dem Tob dieſer Geigenbauer Erfüllung jand und aus ihren Inſtrumenken zu ſingen und klingen be⸗ 
nann. 

Ein Geheimnis umſchwebt den Bau dieſer bekannten 
Geigen, und erſt in jüngſter Zeit hat man in das Dunkel 
hineingeleuchtet, das über dem Leben des berühmteſten 
Guarneri, Giuſeppe genannt „del Geſö, liegt. Die neueren 
Unterſuchungen zeigen uns den Meiſter, der in der ſelbſtge⸗ 
wählten Abgeſchloſſenheit von den handwerklichen Gebräu⸗ 
chen ſeiner Familie ſein eigenwilliges Leben führt, über⸗ 
ſchattet von dem Ruhm ſeiner größeren Zunftgenoſſen Stra⸗ 
divari, zeigt ihn, abgelenkt von ſeinem hohen Ziele durch die 
zeitweiſe Unmöglichkeit, ſich die edelſten Holzarten zu be⸗ 
ſchaffen, voͤer durch Ausſchweifungen ſeiner Lebensführung, 
aber immer wieder ſeinem Ideal nachſtrebend, das einem 
künitigen Geſchlecht die zwingende Richtigkeit ſeines Urteils 
und die leuchtende Klarheit der ihm vorſchwebenden Biſion 
enthüllen ſollte. 

Die Geige, dieſer Abkömmling der Barockkunſt in Form 
und Ziel, almet den Geiſt aller Barockkunſt, den Geiſt einer 
ungewöhnlich leidenſchaftlichen Energie. Aber die Kraftent⸗ 
faltung eines damals noch nicht geborenen Birtuoſentyps. 
als deſſen charakteriſtiſchſter Vertreter dann Paganini auf⸗ 
trat, ging weit über die kühnſten Leiſtungen des 17. Jahr⸗ 
hunderts hinaus. Die Meiſter des Geigenbaus hatten dieſe 
Entwicklung gleichſam vorausgenommen. Ein ſolches In⸗ 
ſtrument, das den Anforderungen einer ſpäteren Zeit Ge⸗ 
nüge tun konnte, mußte eine Aupaſſungsfähigkeit gleich der⸗ 
jenigen der menſchlichen Stimme beſitzen. Andere Muſtkinſtru⸗ 
mente, wie zum Beiſpiel die Klaviere, die ein Mozart, ein 
Hans von Bülom beuutzt haben, verraten uns den Stil und 
die Kunſtmöglichkeiten ihrer Zeit, denen allein ſie angepaßt 
waren. Anders die Stradivari⸗ und „del Geßd“⸗Geigen. 
Paganini. dor erſte Küuſtler, der allen Zauber aus einer 
Bioline des Giuſeppe Guarneri herausholte, benutzt zuerſt 
ein zwanzig Jahre altes Inſtrument. Aber den vollſten 
Wohlklang entfalten die Wundergeigen nach den Berechnun⸗ 
gen von Sachverſtändigen erſt fünfzig bis ſechzig Fahre nach 
ihrem Entſtehen, wie auch Paganini ſeine höchſten Trinmphe 
auf einer del Gesd⸗Geige erntete, die, als er ſie erwarb, 56 
Jahre alt mar; ſie wurde ſeine Gefährtin während eines 42⸗ 
fährlgen Siegeszuges, an dem gleichermaßen der Schöpfer 
bat⸗ Inſtrumentes wie ſein muſikaliſcher Beherrſcher Anteil 
gatten. 
Was letzten Endes das charakteriſtiſche, ſie von allen au⸗ 

deren Geigen unterſcheidende Merkmal einer ſolchen Meiſter⸗ 
geige ausmacht, entzieht ſich der ſcharfen Formulierung. 
Sicher iſt nicht, wie man lange Zeit gemeint hat, das Alter 
des Holzes das Alleinentſcheibende. Zeichnung und Bau ſo⸗ 
wie auch der Lack ſpielen zweifellos eine wichtige Rolle. Aber 
das letzte Geheimnis des Jaubers dieſer Wundergeigen iſt 
unenthüllbar wie das Walten des Genius, der hier am 
Werk war. Doch noch eine andere Frage von mehr prakti⸗ 
ſcher Bedeutung ſehen wir uns im Augeſicht dieſer alten 
Inſtrumente geſtellt: Sind ſie in Wahrheit umterblich? 
Wird, nachdem ſie ein halbes Fahrhunderk zur Entfaltung 
ihres vollen Klangreizes bedurft und ein Jahrhundert oder 
länger das Entzücken der Hörer gebildet haben, ihre Le⸗ 
benskraft ſinken, werden ſie „ausgeſpielt“ fein? Die An⸗ 
forberungen, die beute auf dem Konzertpodium an ſie geſtellt 
werden, die Mißhandlungen, die ſie ſich von manchen Kompo⸗ 
niſten müſſen gefallen laſſen, laſſen dieſe Furcht berechtigt er⸗ 
ſcheinen. Aber die Hoffnung beſteht, daß dieſe Marterer der 
Inſtrumente eher ausgeſpielt haben werden als die Geigen, 
die ſie mißhandeln. 

  

  

Unſer Weiterbericht 
Veröffentlichung des Obſervatoriums der Freien Stadt Danzig 

Wolkig, vereinzelt Regenſchaner, mild 
Allgemeine ueberſicht: Das ruſſiſche Hoch⸗ 

druckgebiet zieht ſich nach der unteren Wolga zurück. Ueber 
Nordeuropa ziehen im Zuge der Golfſtromdrift Störungen 
nordoſtwärts, deren Randgebilde das Nord⸗ und Oſtfeegebdet 
ſcwenkt Der geſtern itber der Elbe gelegene Tiefausläufer 

wenkt heute über das Ooͤer⸗ und Weichſelgebiet fort und 
führt zu ſtellenweiſen geringen Regenfällen. Der Wetter⸗ 
lage entſprechend ſind weiterhin fübweſtliche Winde zu er⸗ 
warten, die Warmluft herantragen. 

BVorherſage für morgen: Wolkig, dießig, vereinzelt 
mild. ſchauer⸗ ſchwache bis mäßige Süd⸗ Gis Südweſtwinde, 
mild. 

Ausfichten für Donnerstag: Keine Aenderung. 
Maximum des letzten Tages: 9,9 Grad. — Minumum 

der letzten Nacht: 0,2 Grad. 

  

Der Wolniſche Muſikverein in Danzig veranſtaltet am 
Donnerstag, dem 2. April, im ⸗Danziger Hof“ einen geiſt⸗ 
lichen Muſikabend. (Näheres ſiehe Inſeratt] 

20 Jahre in ber gleichen Wohnung. Der Schmied Anton 
Krüger wohnt mit ſeiner kinderreichen Familie am 1. April 
30 Jahre lang ununterbrochen in dem Hauſe Engliſcher 
Damm 2, das der Witwe Ch. Sielang gehört. Zwiſchen 
der Hauseigentümerin und der Familie des Mieters 
herrſcht ein vorbilbliches Einvernehmen. 

Poligzeibericht vom 31. Märg 1936. Feſtgenommen: 8 Per⸗ 
lonen, davon 2 wegen Diebſtabls, 1 wegen Meineids, 1 we⸗ 
gen Schmuggels, 3 wegen Trunkenheit, 1 aus beſonderem 
Anlaß, 1 zur Feſtnahme aufgegeben. 

Aersilicher Nachtdienk 5ů ů 

pon V —— 12M—0 Lenie inr —— Meeiun en Süit 
Ke. W.. Lel⸗ m 68 15., Tel. 229 52: Dr. Shümann, Langgafſe 

K. 
  

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
vom 81. Märs 1906 

30. 3. 31. 3. 80. 3. 31. . 
** X＋1.89 41.8 Montauerſpiße 41.57 41,51 

Forban : 1%0 lisP Wiegel8 49    um... 1 12 1,5 
Graudenz... 42000 1. 

Dirſchau 1.78 ＋1.68 
Einlage.....226 16 

       

  

Kurzebrak .. ＋2,21 2,15 Schiewenhorſt 2.32 .2,26 

27. 3. 28. 8. 27. 3. 28. 3. 
. .. . 2,68 —272 PNowy Sacz .1.34 1.88 

Jewichoß A 164 Praemvil ůI. —1,88 
tbarſchau ... 1.36 1.84 Wpertev 

Vloek 70 164



Oanzi ger und Gdingener Schiſfs · Aiſte 
Am Dauziger Hafen werden erwartet: Schwed. D. „Fal⸗ 

ů 

ken „ J. 4. Aerdenß, norw. D. „Brisk“, 31. 3. von Gdin⸗ 

gen, Gütern, Bergenſte: ſchwed. MSch. „Gotland, 31. 3. 

von Gdingen, Güter, Bergenſke; dt. D. „Weitfialia“, 31.õ 8. 

von Stettin, leer, Bergenſke: dt. D „Lotte Halm“, 30, 3, von 
Holtenan, Eifen, Bergenſke: öt. D. „Martha Haln“, 31. 3. 

von Helſingborg, Eiſen, Bergenſte. 
Im Gdingener Hafen werden erwartet: D. „Sveu“. I. 4. 

fällig, Behnke u. Sieg: D. „Dicibo“, 3. 4, fällig, Beunke u⸗ 

Sieg; D.„Jris“, 4. 4. fällig, Behnke u. Sieg; D. „Egon“, 

6. L. fällig, Behnke u. Sieg; D. „Frigg“, 11. 4. fällig, Behnke 

u. Sieg: D. „Welt Hobomac“, 3. 4J. fällig, Pam: D. „Vorbro“ 

1. L. fällig, Rothert u. Kilacszycki; D. „Backworth“, 10. 4. 

fällig, Rothert u. Kilaczyoki. 
  

KLreislag Danziger Höbe. Eine Sitzung des Kreistages 

Danziger Höhe wird am morgigen Mittwoch, dem 1. April, 

10 Uhr vormittags, im Situngsſaal detz Kreisbauſes in 

Danzig, Sandgrube 24, ſtattfinden. Die Tagesordnung der 

Sitzung enthält neben anderen Beratungsgegenſtänden auch 

die Feſtitellung und Entlaſtung der Jabresrechnung des 

Erhbolungsheims Saskoſchin für die Kalenderiabre 1931 und 

1035, ſowie die Entſchädigung für die Urberlandzentrale 

Straſchin⸗Prangſchin. 

Danziger Staudesamt vom 28. Mürz 

Sterbefälle: Ebejrau Margarete Kirſtein geb. Stobbe, 

J. — Schmiedemeiſter Emil Stante. 57 J. — Ebeirau 

Eliſe Daumeter geb. Fentroß, ſaß 65 J. — Invalide Theodor 

Schlonſty, faſt 65 J. 

  

    

   

  

         
        

    
        

  

   

      pilnischer Hasih- Verrin in Lanzig 
bonnerstag, den 2- April am an uhr 

Int Drhziger Hof - Sroser Sant 

Peislicher Musii. Mbenü 
Mitvirkende: cher Chor des Ge- 

Sisgvereina „CecyIiat. Dauris, Streien- 
orchester des Pohnischen Musikrrrelins, 

Dzg., Leltnng Kräinlerr WIIKomirsküi, 
Soilzten: Iulla GSorzeehemiks. Sohran. 
EKxzihnlern WIIKOAIrakI. Cello. 

Fluüge! Marin TIIKOUrnlraks. 

urt, Beelnene⸗ Hü- nbe: Mo: Cen, * rrer, I 
J. Röfyekl. Makiahlevier- 

Karianvorverknuf ia der Burhhandlung 
Ruch. im Sekretarint den Pohn Ausik- 
Verrins und 2. d. Abendkasse ab 19 Uhr. 

Eintrirtspreise à bls 1 GIAd. 

Fonzeriflügel Steinzzy and Soun“ vor 
Ser Firraa Heinricbrdarff in Daxzig- 

  50 Jahre 
    

  

   

    

         
   

     

   

  

    

    

   

      

   

  

   
  

   

    

    
    

    

       

  

      

    

   

  

   

  

1. April 18856 bis 1. April 1936 

Alexander 

Barlasch 
Fischmarkt 35 

X 

Betten, Beitfedern 

Särnl. Textilwaren 

Aus dem Osten 

Beirug an ſeinem Kameraden 

Der Wjährige Matßias Büllmann in Elbing murde 

wegen fortgeſetzter Untreue und Unterſchlagung zu 1½ Jah⸗ 

ren Gefängnis verurteilt. Der Staatsanwalt hatte ſogar 

27% Jahre Geftingnis und 3 Jahre Ebrverluſt beantragt. 

Die Straftat zeugt von ganz beſonderer Gemeinbeit. Büll⸗ 

mann wurde Landbeljer. Als ſolcher kam er nach Marien⸗ 

burg und wurde ſogar mit der Fübrung einer Landhelfer⸗ 

gruppe beauftragt. Er hatte an die ſieben Jungen in ſeiner 

Gruppe die Löhne zu zablen und kleine finanzielle Ver⸗ 

pflichtungen zu regeln. Tazu gehörte auch die Einbehal⸗ 

tung eines gewißen Sparbetrages. Anſtatt dies Geld zur 

Bant zu bringen. verbrauchte er es jür ſich ſelbſt. obwohl 
er felbſt doppelt ſo viel Geld verdiente wie ſeine Kameraden. 

  

  

Ein Sehmugoler erſchoſffen 
An der Grenze von Montwitz bei Neidenbura traf in 

der Nacht ein Grenzbeamter drei Schmuoaler an. Da die 

Schmuggler auf das „Halt“ des Beamten nicht flehenblieben, 

ſchickte er ihnen Schüßſe nach. Eine Lugel drang einem 

Schmuggler in den Unterleib, durchbohrte den MNann und 

verletzte auch den anderen Sthmugaler. Bei den Schmuga⸗ 
iern handeit es ſich um einen polniſchen Landwirt mit fei⸗ 

nem Arbeiter und einen dritten Schmuggler. Bäbrens der 

Baner einen Steckichuß e t, wurde der Arsciter tödlich 

Aelteres Mädchen 
das ichon in Auchhinberri searbeitet Hal. 

iofort seiucht. Anacbolr sut,er 125U au die 
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Wohn.-Gesuche 

IS. L. 2.Zirara. 

— — — Südeim. bkil. leier bringt stets das Neueste in Damenhüten 

„MSeerem Audetste unte Sces Madernste Sirohgellechte oa von . 350 
1 Hind arincht. an die Ervedition. ů — 
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2. Simmer. Käer. 

  

Angcbetc nnter 1263 
m die Exordition. 

1 H.- 3 D- Se , 
vrriSmert 
aunnt, 
Ehiabethiraße 21. 

getroffen. Der Bauer und der öritte Schmuggler ſchleppten 
den ſchwer verletzten Arbeiter über die Grende. wo er dann 

ſtarb. Ein Zentner Roggen, ein Sack Gerſte und etwa zehn 

Pfund Schweinefleiſch wurden beſchlagnahmt. 

  

Dus Dach eines Wohnhauſes eingeſtürzt 

Tödlicher Unfall bei einem Umban 

Am Sonnabend ereignete ſich, auf dem Grundſtück des 

Bauern Paul Schulz in Jodgallen [Oſtpreußen) ein ſchwe⸗ 

rer Unglücksfall. Das Dach des im Durchbau befindlichen 

Wohnhauſes, das nur von Pfählen getragen wurde, ſtürzte 

ein und begrub den Vater des Sch., den 65jährigen Fritz 

Schulz aus Alt⸗Seckenburg, der am Bau des Fundaments 

beſchäftigt war. Die einſtürzenden Balken ayetſchten ihn 

derart, daß er auf dem Wege zum Kreiskrankenhaus infolge 

ſtiarker innerer Blutungen ſtarb. 
  

Wochenmworktipreiſe in Dirſchan 

Auj dem Wochenmarkt in Dirſchau wurden folgende 

Durchichnittspreiſe notiert: Molkereibutter 1. Sorte 1,40— 

1,60 Zlotn, Landbutker 1.20—1,30 Zloty, Eier 75.—80. Gr. 

pro Mandel, Kartoffeln 3 Gr. pro Pfund, Zentuer 200— 

2.20 Zloty. 

  

Serantwortlich für die Redaktion: Franz Adomat: für Inſerate: 
Ankon Footen. beide in Danzia. Druck und Vorlag: Buch⸗ 

druckerei u. Verlagsanſtalt A. Fôoen. Danzig. Am Spenöbaus 6.      
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Dettmatratze n. Keil⸗ 
kitſen, aut erbalſeu, 
Sieiſ zu verkgaufen. 
Fleiſchers. 38 b. Ir. 

El. Sus⸗Sängelemse 

öilberfüchse 
75 5 aus eigener Zucht 

it ſeit E K ꝛi W. Wüsen, (clirekt an Private) 
Hillig zu Aen 58. Hiſin großer Auswahl. Verkauf 11-5 Uhr 

Vorfi. Graben 58. 1 Hun detgasse 2³3. III 

Dajt neuer flefer 
Solozon⸗Heilapparat 

Ankäufe 

  

Schidl.     

  

  

Kinberwagen 
an verkaufen. wie neu, billig zu 

verfaufch. Sunenianb. Kol. 
Sonnenlaub, Piinaſt⸗Lgf., Robenagerltz. 8 verfauf. 
  

  

  

  

   

    

    
   

       
     

      
   

  

   

  

  

M. Kaumstfte 
Zigarren, Tabake, Zigaretten 

Hohe Seigen 5 

Ofkene Stellen 
Konſervendoſenfabr. 
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Betiſedern, 1 Wafchbechen zu kanten Leſucht. 
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unt. 1282 a. d. Exv. 

Gartenſcklauch 
ca. 11 Meter lana⸗ 

munt erbalten, zu 

Lardinenitg., 2 aufe] Al. Möblengaſſe 2. 
  

Cobn An der neuen 
Mottlan 6.     
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